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Anpassung des Erbbauzinses an den veränderten
Grundstüd<swert *)

Von Vermessungsdirektor Dr. Theo Gerardy, Katasteramt Hannover

Bei der Sdraffung des Erbbauredrts wurde det Gesetzgeber von der Absidrt ge-
leitet, minderbemittelten Baulustigen das Bauen zu erleidrtern, indem man sie von
der Aufbringung der Grunderwerbskosten befreite. Dieser ursprünglid-re soziale Ce-
danke ist im Laufe der letzteo Jahrzehnte etwas in den Hintergrund getreten.
Ijeute sehen weite IGeise im Erbbauredrt vor allem die Möglidrkeit, sidr eine wert-
gesidrerte Rente unter Erhaltung der Rentengrundlage zu versdraffen; die Bauherrn
würden meist lieber das Grundstüd< erwerben wollen.

Aus diesem Grunde sehen fast alle Erbbauredrtsverträge eine §Tertsidrerungs-
klausel vor, auf deren red,tlid're Problematik hier nidrt ,eingegangen werden soll, da
sie bereits an anderen Stellen ersdröpfend behandelt worden ist.r) Venn man die Be-

stellung eines Erbbauredrts als einen Quasiverkauf des Grundstüd<s ansieht, dessen

Kaufpreis verrentet werden soll, würde eine \flertsidrerung durdr Bindung an den
Lebenshaltungsindex oder die Höhe eines bestimmten Einkommens dem Ausgeber
des Erbbauredrts in aller Regel eine auskömmlidre Rente sidrern. Bei einer Bindung
dei Erbbauzinses an den jeweiligen Grundstücl<swert will aber der Grundstüd<s-
eigentümer an den lü(ertsteigerungen d,es Grundstücks teilnehmen, weil diese unter
den heutigen Umständen die Steigerungen der Lebenshaltungskosten wesentlidr
übersteigen.

Bei einer Untersuchung von mehr als 50 versdriedenen Vertragsmodellen, die in
meinem Amtsbezirk aufgefieten sind, hat sidr herausgestellt, daß in etrnra 30 Prozent
aller Fälle eine Bindung an den Lebenshaltungsindex erfolgte und daß in weiteren
30 Prozent der Fälle eine Bindung än den Grundstückswert vereinbart wurde. In
jängster Zeitist es in steigendem Maße zu geridrtlichen Auseinandersetzungen zwi-
sd-ren Grundstüd<seigentürnern und Erbbauberedttigten gekommen, wenn der Erb-
bauzins den veränderten Grundstüd<swerten angepaßt werden sollte. Die Ursadre
dieser Redrtsstreitigkeiten ist vor allem darin zu sudten, daß Grundstüd<seigen-

tümer und Erbbauberedrtigter in einer Zwangsbeziehung zueinander.stehen und in
der Freiheit ihres Handelns stark eingeengt sind. Die Interessen der Grundstüd<s'
eigentümer sind meist den Interessen der Erbbauberedrtigten entgegengesetzt, und
es bedarf eines sorgfältigen Abwägens, um einen Interessenausgleidr berbeizuführen.

Ersdrwert wird eine vernünftige Regelung durdr die z. T. anomalen Verhältnisse

auf dem Grundstücksmarkt und durd'r den Umstand, daß die Verträge über eine

lange Laufzeit abgesdrlossen werden und niemand zu übersehen vermag, wie sidl in
dieär Zeit GeldJert, Grundstückswert und Ertragsverhältnisse des Grundstüd<s ent-

Aus Heft 211966 der Zeitsctrrift ,,Gemeinnütziges Wohnungswesen". Abdrudr mit freundlicher Ge-

nehmigung der Redaktion, Köln-Lindenthal, Dedrsteiner Str. 38.

Die rechtliche Seite der Anpassung des Erbbauzinses' behandeln neben zahlreidren Zeitsdrriften-
aufsätzen 'vor allem die beiden folgenden Arbeiten:
Stahlhacke, Eugen ,,Vorschläge zur Neuordnung des Erbbaurechts", 2. Auflage, Tübingen, J. C. B.

Mohr, 1960;

Jasper, Uwe Jens ,,Der Weg zu eindm variablen Erbbauzins', Selbstverlag des Verfassersr 741 Reut-

lingen, Hindenburgstraße 63.
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wickeln werden. Die Bodenpreise steigen z. Z. h weit höherem Maße als Lebens-
haltungsindex und Mieten.

Hinzukommt, daß in wachsendem Maße die tedrnisdre Lebensdauer von Gebäu-
den und ihre wirtsdraftlidre Lebensdauer auseinanderklaffen. Nodr im vorigen Jahr-
hundert konnte man beide gleidrsetzen, seitdem haben sidr aber die Verhältnisse
grundlegend verändert. Infolge des tedrnisdren Fortsdrritts und der steigenden An-
sprüdre an den §/ohnkomfort verkürzen sidr die Zeiträume, innerhalb deren Raum-
grundrisse, Gesdroßhöhen und Einridrtungen veralten, Häuser, die vor 50 Jahren
erridrtet wurden, gelten heute als unmodern; ob sie in den nädrsten Jahrzehnten
nodr wirtsdraftlidr zu erhalten sind, hängt von der Ent'widdung des §(rohnungsmark-
tes ab. Entwid<elt er sid, so weiter wie bisher, kann man absehen, daß ein großer
Teil der 50 und mehr Jahre alten Häuser unrentabel werden, abgerissen werden
müssen oder zum Slum absinken.

Die Abbrudrreife eines Cebäudes wird erreidrt, wenn der Reinertrag nur nodr die
Verzinsung des Bodenwertes erbringt. Für den Abbrudr ist Voraussetzung, daß
der Grundstüd<seigentümer frei verfügen kann; bei Bestehen eines Erbbaurechts
ist er aber an den Ablauf der Vertragsdauer gebunden. Solange der Erbbauberedr-
tigte einen Ertrag erzielen kann, der über dem zu zahlenden Erbbauzins liegt, ist
er am Abbrud'r dis Gebäudes nidlt interessiert. Dort, wo der Erbbauzins niedrig ist,
könnte dies dazu führen, daß völlig veraltete Cebäude auf wertvollem Grund und
Boden stehen bleiben, weil die wirtsdraftlich vernünftige Lösung, nämlid'r abzu.
bredren und neu zu bauen, nidrt durdrführbar ist. Es besteht also aud, ein volks-
wirtschaftliches Interesse an einem angem€ssen hohen Erbbauzins, damit audr der
Erbbaubered-rtigte gezwungen wird, wirtsd, aftlidr vernünftig zu handeln.

Angesidrts dieses Sadrverhalts sollte man überlegen, ob nidrt die heute üblidre
Vertragsdauer von 99 Jahren zu hodr bemessen ist und ob nidrt die Laufzeit der
veränderten wirtsdraftlidren Lebensdauer der Gebäude angepaßt werden müßte.
Durdr eine Zusatzklausel könnte eine Fortdauer des Erbbauredrts über den Ablauf-
zeipunkt vereinbart werden, falls sidr in diesem Zeitpunkt erweisen sollte, daß die
Erhaltung des Gebäudes nodr wirtsdraftlidr bzw. erwünsdrt ist.

Der Erbbaubered'rtigte übernimmt mit dem Erbbauzins eine Last, von der er nidrt
weiß, ob er sie auf die Dauer tragen kann bzw. ob sie ihm nodr eine angemessene
Verzinsung des aufgewandten Gebäudekapitals beläßt. In Zeiten der Vollbesdräfti-
gung, steigender Löhne und steigender Mieten ist nran geneigt, die Zukunft in
rosigem Lidrt zu sehen und berechtigte Bedenken zurüd<zustellen. Es gibt aber zu
denken, daß sidr vor allem Gewerbebetriebe beharrlich sträuben, Vertragsbedingun-
gen einzugehen, von denen sie nidrt wissen, ob sie auf die Dauer einzuhalten sind.
Sie wären ohne weiteres bereit, das Grundstüct zum augenblicklidren Verkehrswert
zu kaufen, weil sie im augenblicklidren Zeitpunkt übersehen können, daß sie die
Zahlung leisten und tragen können. Treten während der vertragszeit Ereignisse
ein, die ein starkes Steigen der Grundstüc.kspreise veranlassen (politisdre Entsd'rei-
dungen, wirtsdraftlidre Entwicklungen, Strukturveränderungen, Industrieansiedlung
u. ä.) kann es dazu kommen, daß eine Verzinsung des jeweiligen Bodenwertes füi
den Erbbauberedrtigten audr dann untragbar ist, wenn das Gebäude nodr völlig
intakt und weit vom Ende seiner tedrnisdren Lebensdauer entfernt ist.

Der §7ert des auf dem Erbbaugrundstück errichteten Gebäudes sinkt audl bei
gleidtbleibendem Baukostenindex und gleidrbleibendem Geldwert infolge Alterns
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ständig ab, die Instandhaltungskosten steigen an. Ob bei Erhöhungen des Bau

kostenindexes und Steigerungen des Bodenwerts auch höhereMieten erzielt werden
können, hängt vor allem davon ab, ob der Zustand des Gebäudes und die all-
gemeinen und besonderen Verhältnisse dies znlassen. Das aber ist ausscl-rlaggebend
dafür, welche Leistungen dem Erbbaubetedrtigten wirtsdraftlich zugemutet werden
können.

Im Augenblick werden diese Tatsadren verdeckt durch den Umstand, daß bei
steigenden Baukosten und steigenden Bodenpreisen die Verkehrswerte der bebauten
Grundstücke sicl ständig erhöhen; die Altersentwertung wird durch diese Ersclei-
nungen mehr als aufgewogen. Die ältesten im §7ege des Erbbaurechts erridrteten
Cebäude sind nodr keine 50 Jahre alt, die meisten wurden erst nach dem zweiten
Weltkriege, also vor noch nidrt ganz 20 Jahren, erric-htet. Erst bei dieser letzteren
Cruppe sind andere als soziale Cesichtspunkte maßgebend gewesen, b,ei ihnen hat
der Alterungsprozeß eben erst eingesetzt. Aus diesem Grunde sind die Probleme,
die mit der Aufbringung des Erbbauzinses verknüpft sind, noch nidrt in aller Deut-
lichkeit sicltbar geworden. Mit zunehmendem Alter der Gebäude werden diese
Probleme aber fühlbar werden.

Nach unseren Feststellungen beträgt in aller Regel der Zinsfuß, der bei der Beredr-
nung des Erbbauzinses aus dem Bödenwert angewandt wird, bei §Tohngrund-
stüd<en 4 Prozent, bei gewerblichen Grundstücken 6 Prozent. Gemeinden pflegen
bei §Tohngrundstüd<en aus sozialen Gründen, bei gewerblichen Grundstücken aber
wegen d,er erhofften Gewerbesteuereinnahme z. T. erheblidr niedrigere Zinssätze
anzuwenden. Auch bei der Veräußerung von Grundstücken, die mit einem Erbbau-
recht belastet sind, an den Erbbauberedrtigten verlangen die Cemeinden vielfach
nicht den vollen Verkehrswert, sondern geben sidr etwa mit der Hälfte des Verkehrs-
wertes zufrieden. Darin drückt sich aus, .daß man glaubt, nicht den vollen Grund-
stüc.kswert verlangen zu können, weil bei Absdrluß des Erbbauredrtsvertrages
andere, für den Erbbauberechtigten günstigere Grundstückswerte vorlagen.

Bei der Anpassung des Erbbauzinses muß man berüd<sidrtigen, daß Crundstücks-
eigentümer und Erbbauberedrtigte in ihren Entsdrltissen nidrt frei sind. Sie sind
außer durdr das bestehende Vertragsverhältnis auch dadurch gefesselt, daß Grund
und Boden einerseits und die Gebäude andererseits für die Vertrag;sdauer eine un-
lösbare Einheit bilden. Die Anpassung an veränderte Preisverhältnisse wird auch

dadurdr erschwert, daß der Gesamtwert des Grundstücks nicht gleich der Summe

von Bodenwert und Gebäudesachwert ist, sondern sidr nach wesentlicfi komplizier-
teren Gesetzen bildet.

Die Interessenlage der Beteiligten läßt sidr kurz, wie folgt, beschreiben, Der
Grundstüd<seigentümer mödrte den Erbbauzins der Geldwertentwicklung und den

steigenden Bodenpreisen anpassenr der Erbbaubered,tigte dagegen wünscl,t eine

Regelung, die ihm keine auf die Dauer ungeredrtfertigte und untragbare Belastung

",rferlegi. 
Diese §7ünsdre sind erfüllbar, wenn sidr der Erbbauzins in dem gleidren

Maße wie der Gesamtwert des Crundstüd<s erhöht.

Grundstücke sind in Zbiten sinkenden Geldwerts und hohen Geldüberhangs be'
gehrt. Die Grundstüd<spreise steigen daher in soldren Zeiten stärker an als die

Freise für andere \Tirtsdraftsgüter. In mandren Gebieten, z. B. in landschaftlidr

besonders reizvollen oder aus Repräsentationsgründen begehrten Lagen, ist die

Nachfrage besonders groß. Planerisdre Maßnahmen, Mangel an bestimrnten Grund-
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stücksarten z. B. Gewerbegrundstücften können lokale Preissteigerungen verursachen,
die das übliche Maß übersdrreiten. Gebiete mit ursprünglich niedrigen Grundstücks-
preisen können durdr eine Strukturwandlung in eine höhere Preiskategorie gelangen.
Die allgemeine Preisentwiddung wird also oft noch durch örtlicle Preiserhöhungen
überlagert.

Audr andere Indizes der konjunkturellen Entwid<lung sind z. Z. in einer Auf-
wärtsentwicklung begriffen. Beim Lebenshaltungsindex und Baukostenindex sind
aber die Steigerungen geringer, wie die nachfolgende Graphik zeigt.

Es fallt auf, daß die Bodenpreise auf eine Änderung der wirtsdraftlidren Lage
stärker reagieren. Diese Erscheinung beruht darauf, daß die Grundstücftseigentümer
in ihren Entsd'reidungen freier sind als Bauunternehmer und Gesdräftsleute. Der Bau-
unternehmer muß bauen, um sein Urlternehmen in Gang zu halten; er kann niclt
durdr Zurüd<haltung die Preise nodr höher treiben. In Zeiten wirtschaftlichen Nieder-
gangs kann er lnit seinen Preisen nicht unter die Selbstkosten heruntergehen. Dem
Grundstüd<seigentürner sind dagegen weitere Grenzen nadr oben und unten ge-

zogen.

Die GrundstücJ<spreise können aber nicht ins Unermeßliche steigen,
wird die Grenze erreicht, wo die Masse d.er Baulustigen die hohen
preise nicht mehr tragen kann. Da aber im allgemeinen der Anteil der
kosten an den Gesamtkosten nur 5-20 Prozent ausmacht, können
stückspreise in gewissen Grenzen wirtschaftlich ertragen werden.

§7egen dieser besonderen Situation auf dem Grundstüd<smarkt kann man die
periodische Anderung des Erbbauzinses nidrt von dem Bodenwert eines unbebauten
Grundstücks gleidrer Lage, Ausnutzung und Besdraffenheit abhangg madren, denn
sonst würden sich in einer großen Zahl von Fällen untragbare Belastungen für den
Erbbauberedrtigten ergeben, wie das folgende Beispiel zeigt:

Bewegung von Baukostenindex, Lebenshaltungsindex
und Bodenpreisindex 1925 - 1961 (Basis 1936: 100)

denn einmal
Grundstücks-
Grundstücl<s-
hohe Grund-

t13



Im Stadtteil Kirchrode der Landeshauptstadt Hannover wurde im Jahre 1953 ein Ge-
bäude auf fretrdem Grund und Boden errichtet, dessen Größe 600 qm betnrg. Bei einem
Erbbauzins in Höhe von 5 Prozent des Bodenwertes betrug im Jahre 1953 der iährliche
Erbbauzins bei einem Grundstü&spreis von 3,50 DM/qm rund 105 DM oder rund
9 DM/Monat. Im Jahre 1964 betrug der Richtwert im gleichen Gebiet 70 DM/qm, so daß
dort ein Erbbauberechtigter heute 2100 DM oder 190 Dlvl,/Monat zu zahlen hätte, wenn
rnan von dem Vert eines unbebauten Grundstücks ausgeht.

Im gleichen Zeitraum, in denr die Grundstüd<spreise in Kirchrode um das Zwanzig-
fache stiegen, sind die Mieten im sozialen \Tohnungsbau nur urn das Dreifache, nämlich
von 1,10 Dlr/"/qm §Tohnflache auf 3,30 DMiqm gestiegen.

Offenbar kann man also nid-rt von den jeweiligen Kaufpreisen für unbebaute
Grundstüd<e ausgehen, wenn man einen angemessenen und tragbaren Erbbauzins
auf der Grundlage des Bodenwertes bestirnmen will. Bei einem bebauten Grund-
sttick muß vielmehr der Erbbauzins dem Anteil entsprechen, den der Bodenwert am
Gesamtwert des Grundstüciks einnimmt.

Die Grundstückspreise weid,en nämlich je nadr Lage des Grundstücl<s und der
Art des zu errichtenden Gebäudes stark voneinander ab, während die Baukosten
nahezu unabhängig von der Lage sind. §7enn man daher für bestimmte Lagen und
bestimmte Cebäudetypen das Verhältnis Gesamtkosten : Bodenpreis bildet, werden
sich immer nahezu die gleiclen Verhältniszahlen ergeben. Die Bauträgergesellschaften
pflegen geradezu das Preisangebot für ein bestirnmtes Grundstüd< in der rü7eise zu
berechnen, daß sie je zu erstellende §Tohnung einen Erfahrungsatz für die Grund-
stückskosten ansetzen. Aus dern Cesamtbetrag ergibt sidr der tragbare Bodenpreis.
Die privaten Verkäufer und Käufer orientieren sidr bewußt oder unbewußt an
diesen Preisen. Die Geschäftsstellen der Cutad-rteraussdrüsse registrieren diese Preise
und benutzen sie für Verkehrswertgutachten und Rid-rtwerte. So sdrließt sidr der
Kreis, in dem die auf wirtschaftlidren Uberlegungen basierenden Kaufpreise als

Ridrtwerte zum Vorschein kommen. Die Höhe der Kaufpreise beruht also auf der
empirisdren Erkenntnis de. Bauherren, daß Baukosten und Grundstückskosten in
einem bestimmten Verhältnis zueinander stehen müssen; dieses Verhältnis wird
durch die Art der zu erricl.r,tenden Gebäude bestimmt, die wiederum in bestimmten
Lagen erbaut zu werden pflegen 2).

Die Ertragslage eines bebauten Grundstüd<s kann sich beim Ansteigen der Boden-
preise für unbebaute Grundstücke in dem betreffenden Gebiet nur bessern, wenn
sidr diese in einer Erhöhung des Verkehrswerts bemerkbar machen. Das Maß der
\üü/ertsteigerung ist je nadr Zwed<bestimmung der auf dem Grundstüd< errichteten
Gebäude verschieden. Die Auswirkungen von Erhöhungen der Bodenpreise un-

bebauter Grundstüd<e auf die Verkehrswerte bzw. Erträge bebauter Grundstücke
lassen sidr, wie folgt, gliedernt

A) §TOHNGRUNDSTUCKE

a) Mietwohngebäude für einfache Ansprüche

Bei allgemeinem Ansteigen der Bodenpreise können die Mieten in bescheidenen Gren-
zen atisteigen, soweit iicht gesetzlicfie Bestirnmungen. (sozialer Vohnungsbau) dies

,) Den Sadrverhalt haben zwei Autoren zum AusgaDgspunkt eitres Beweltungsvelfahrens gemaöt:

sammet, H. ,Berecünungsmethoden zur Ermittlung der Bauplatzpreise'. Das Baugewelbe, Ausgabe A
1961, Heft 10;

Naegeli, Wolfgang ,Die Wertbereönung des Baulandes', 2. Auflage, Züriö, Polygrapbisdrer Ver-
lag 1965.
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beschränken. Steigerungen der Bodenwerte infolge einer Lageverbesserung des Bau-
gebiets können dagegen meist nicht zu einer Erhöhung der Mieten führen. Der Ver-
kehrswert solcher Gebäude steigt daher bei steigenden Bodenpreisen nur in engen
Grenzen an.

b; Mietwohngebäude für gehobene Ansprüche
Hebt sich die Lage solcher Grundstüd<e, so ist eine Steigerung der Mieten ebenso wie
bei allgemeinen Bodenpreiserhöhungen möglich. Wegen der Größe der Räume und des
repräsentativen Außeren der Gebäude können bei Lageverbesserungen Büro- und
Praxisräume an Angehörige freier Berufe vermietet werdän. Der Verkehrswert solcher
Grundstücke steigt daher regelmäßig bei Bodenpreiserhöhungen.

c) Einfamilienhäuser
Für sie gilt irn großen und ganzen das gleiche wie für Mietwohnhäuser. Je kleiner und
geringwertiger das Objekt ist, um so weniger ist die Möglichkeit von Verkehrswert-
erhöhungen gegeben.

B) GE§TERBLICHE GRUNDSTUCKE

a) Geschäftshäuser, Büro- urrd Verwaltungsgebäude, Großhandel
Die Mieten folgen den steigenden Bodenwerten. Bei Lageverbesserungen lassen sich
die Räume ohne besondere Aufwendungen teurer vermiefen.

b) Kinos, Restaurants, Garagen, Reparaturwerkstätten, Tankstellen
Mit Lageverbesserungen steigt der Umsatz, weil sich der Kundenkreis verstärkt. Der
Verkehrswert steigt bei Bodenwerterhöhungen an.

c) Hotels
Bei ihnen besteht stets eine feste BeziehungzurLage. Einfache Hotels gibt es nicht in
erstklassigen Lagen, Luxushotels nicht in Vorstädten und Arbeitervierteln. Auch bei
Lageverbässerungen kann ein Unternehmen minderen Ranges keine anspruchsvolle
Kundschaft anziehen.

d) Hanilwerksbetriebe
Bei Lageverbesserungen wandern die Handwerksbetriebe ab. Es müssen meist Um-
bauten vorgenommen werden, um die Bauten den veränderten Verhältnissen anzu-
passen. Der Verkehrswert steigt im allgemeinen daher bei steigenden Bodenwerten
nicht an.

Man muß ferner bedenken, daß Steigerungen des Verkehrswerts nidrt allein aus
Steigerungen der Bodenpreise resultieren. Gleichzeitig pflegt auch der Baukosten-
index zu steigen, audr die erhöhten Baukosten verursadren daher ein Ansteigen der
Verkehrswerte. Offenbar muß ein Teil der Verkehrswertsteigerung dem Erbbau-
bered-rtigten als Unternehmergewinn zufließen, denn er ist Träger der Initiative
und des Risikos. Es ersc.heint daher nur redrt und billig, wenn der Grundstüd<s-
eigentümer nur in einem Maße an der Steigerung der Bodenpreise teilnimmt, das
dem ursprünglichen Verhältnis des Bodenwerts zum Gesamtwert entspridrt. Dabei
muß berücksidrtigt werden, daß der ursprünglidre Anteil des Bodenwerts bei gleich-
bleibenden Bodenpreisen und konstantem Baukostenindex im Laufe der Teit wegen
der Minderung des Gebäudewerts ansteigen muß. Der ursprünglidre Bodenwert-
anteil muß bei Abbruchreife des Gebäudes auf l0O Prozent angewadrsen sein.

Die folgende Tabelle enthält die Anteilswerte, auf die der Bodenwertanteil im
Laufe der Jahre bei gleid'rbleibenden Bodenpreisen und konstantem Baukostenindex
anwadrsen würde, für die Ausgangswerte 6 Prozent bis 38 Prozent. Dieser Tabelle
ist eine l,ebensdauer der Gebäude von 100 Jahren und eine jährlidre lineare \ü7ert-

minderung um 1 Prozent zugrunde gelegt.
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Anteile des Bodenwertes
am Gesamtwert bei wachsendem Alter des Gebäudes

Bodenwertanteile in 0/u des Gesamtwertes
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Dieser Anteil des Bodenwertes am Gesamtwert müßte audr dann erhalten bleiben,
wenn Bodenwert und Baukostenindex steigen. §flie sidr das Verhältnis des Boden-
wertes zum Gesamtwert im Laufe der Zeit tatsädrlich gestaltet, sei im folgenden an
einigen Beispielen aus dem Landkreis Hannover dargestellt:

1. BEISPIEL

ltf-gesdtossiges \ürohnhaus, 1924 erbaut. Grundstücksgröße 750 qm, umbauter
Raum 660 cbm, Normalherstellungswert bezogen auf das Jahr 191 3 : 14 Dlvl,/cbm.

Sadtwert im Baujahr 1924: Bodenwert 750 x2,7 DM : 2 025 DM
Gebäudewert 660 cbm x I 4 DM x 1 ß9 : 12 844 DM

Gesamtwert : 14 859DM
Bodenwertanteil : 1 4 o1"

Sadtarcrt 1936: BodenwertT1}x2,ODM: 1500DM
Gebäudewert (660 x 14 x 1,32) - 12"Ä : 10 733 DM

Gesamtwert : 12 233 DM
Bodenwertanteil : 12 /6; theoretisd'r nadr Tabelle 15 /6
Saihutert1955: BodenwertT50x4,ODM: 3000DM

Gebäudewert (560 x 14 x 3,18) - ?l oÄ : 20 274DM

Gesamtwert :23274DM
Bodenwertanteil tl o/o; nadr Tabelle 19 /6
Sadtuert 1960: BodenwertT5Ox25 DM: 18750DM

Gebäudewert(550x 14 x3,94)-?6oÄ: 23 300DM

Gesamtwert : 42 050 DM
Bodenwertanteil 45o/s; nad, Tabelle ZO%
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S acbwert 1964 :

Bodenwertanteil 58 o/s; nach Tabelle 2fÄ

2. BEISPIEL

lrl-geschossiges Haus, 1927 erbaut.
Raum, Normalherstellungswert 1 913

Sachwert 1927:

Bodenwert71} x 50 DM - 3T 5OO DM
Gebaudewert (660 x t4 x 5,15) - 40"Ä - 2g 551 DM

Cesamtwert - 66 051 DM

\.-

GrundstücJ<sgröße 885 gm, 776 cbm umbauter
_ 19 DM/cbm.

Gebäudewert 776 x t9 x 1,68 - 24T70DM

Gesamtwert - 27 336 DM

- l77O DM

- 1771 1DM

Bodenwertanteil l0 oÄ

Sachwert 1936: Bodenwert 885 x 2,0 DM
Cebäudewert (14744 X 1,32)-9%

Gesamtwert
Bodenwertanteil 10 o/s; nach Tabelle ll "Ä
Sacbwert 195 5: Bodenwert 885 x 4,0 DM

Gebäudewert (t 4 7 44 x 3,1 8) - 28 "Ä
Gesamtwert

Bodenwert 600
Gebäudewert (4532 x

x 2,0O DlWgm
2,41) - 19 "Ä

Gesamtwert

- 18 481 DM

_ 33 758 DM

- 37 298 DM

22 125 DM
38 921 DM

600 DM
4 532 DM

5 t32 DM

- 8956DM

Bodenwertanteil 9 o/s;

Sacbwert 1960:

nach Tabelle 14 "Ä

Gebäudewert

Bodenwertanteil 36 oÄi

Sacbwert 1964:

Bodenwertanteil 48 o/s; na& Tabelle 16 "/"

3. BEISPIEL

Einfadres Siedlungshaus, 1936 erbaut,
bauter Raum, Normalherstellungswert

- 4500 DM.

Sachwert 1936:

Bodenwertanteil 12 oÄ

S achwert 19 5 5 :

Bodenwert 885 x 25 DM
(14744x3,94)- 33oÄ

Gesamtvüert - 61 046 DM
nach Tabelle 15 o/"

Bodenwert 885 x 50 DM - 44 250 DM

Gesamtwert -- 92 0S? DM

CrundstücJ<sgröße 600 gm, 24i cbm um-

Bodenwert 600 x 1,00 DM/qm _
Gebäudewert 245 x 18,5 -

Gesamtwert :

Bodenwertante il 12 o/s ; na&Tabelle I 4 "/o
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S acbwert 19 60 :

Bodenwertantell 45 oÄi

Sacbwert 1964:

Gebaudewert (4532 x 3,00) - 24"Ä : 10 333 DM

Gesamtwert - 19 33 3 DM
nach Tabelle 15 oÄ

Bodenwert 600 x 20 DM/qm - 12 000 DM
Gebäudewert (4532 x 3,91) - 28 o/" - 12 7 58 DM

Gesamtwert - 24 758 DM
Bodenwertanteil 5Oo/oi na& Tabelle 16lle

Die Beispiele ließen sich beliebig vermehren, die vorstehenden Beispiele zeigen

aber bereits überaus deutlid-r, daß das Verhältnis zwisdren Bodenwert und Gesamt-

wert weit über das Maß ansteigt, das dem natürlidren lifadrstum infolge sinkenden
Gebäudewerts entspridrt, wenn man die Richtwerte unbebauter Grundstücke zu-
grunde legt. Vie ein Illick auf die graphisdte Darstellung S. 1 13 zeigt, sind die
Grundstückspreise bereits vor Aufhebung des Preisstops (Ende 1960) angestiegen,
weil die Preisbehörden den tatsächlidren Preisbewegungen nachgeben mußten. Etwa

im Jahre 1960 erreichte der Preisindex für Grundstücle die Höhe des Baukosten-
indexes und ist seitdem weit über diesen hinaus gewadrsen. Aber bereits vorher war,
wie unsere drei Beispiele zeigen, das natürlicle Verhältnis zwisdren Bodenwert und
Gesam,twert gestört, und zwar etwa vom Jahre 1958 an. Bis zu diesem Jahre etwa
entspradren die Bodenwertanteile dem theoretisdren §Tacfistum. Die drei Beispiele

zeigen, daß zu normalen Zeiten die theoretischen rü7erte den tatsächlichen nahezu

entspred,en; die auftretenden Abweidrungen sind durdr die natürlidle Streuung
sold-rer §7erte zu erklären. Unsere Uberlegungen beruhen auf dem Verkehrswert
des bebauten Grundstticfts. Die Ermittlung des Verkehrswert€s ist im allgemeinen
zeitraubend und kostspielig. Man wird sidr überlegen, ob die erwartete Erbbauzins-
erhöhung diesen Aufwand trägt. Die Ermittlung des Sachwertes eines Gebäudes da-

gegen ist wesentlidr einfad,er, weil man bei neueren Gebäuden die Ausgangswerte
entweder kennt oder leiclt ermitteln kann. Da bei jüngeren Gebäuden Verkehrswert,
Sadrwert und Ertragswert nahe beieinander liegen und der Bodenwert im allge-
meinen nur einen verhältnismäßig geringen Anteil des Gesamtwertes ausmadrt,

kann man m. E. unbedenklidr bei der Ermittlung des angemessenen Bodenwert-

anteils vom Sadrwert ausgehen.

Der Gang der Redrnung müßte also so verlaufen, Man ermittelt aus den Boden-

preisen zur2eit der Erridrtung des Gebäudes den Bodenwert des Grundstücl<s- Man

lrmittelt den Gebäudesachwert, indem man entweder aus den Herstellungskosten

mit Hilfe der unterschiedlichen Baukostenindizes und unter Berüd<sidrtigung der

\Tertminderung infolge Alterns den heutigen Bauwert erreclnet oder indem man

ihn aus dem uribaute, R".t- mit Hilfe des Normalherstellungswertes und der \Wert-

minderung in bekannter §7'eise bestimmt. Aus der vorstehend abgedruckten Tabelle

entnimmt-man den Betrag, auf den der ursprünglicle Bodenwertanteil seitdem an-

gewachsen ist. Man ermilielt den heutigen Bodenwert, indem man. die Flädre des

örundstücl<s mit dem heutigen Bodenpreis eines unbebauten Grundstüd<s multipli-

ziert. Zu dem so erhaltenen Bodenwert zählt man den heutigen Bauwert zu' Der

Bodenwert, der der Neubereclnung des Erbbauzinses zugrunde zu legen ist, ergibt

sidr mit Hilfe des erredrneten Anteils aus dem Gesamtwert'

il8
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1. BEISPIEL

Das Gebäude wurde im Jahre 1954 errid-rtet. Der Herstellungspreis des Gebäudes
betrug 34 000 DM, der damalige Bodenpreis lag bei 6 DM/qm. Der heutige Richt-
wert beträgt 20 DM/qm, das Grundstüd< ist 600 qm groß. Der Baukostenindex
1954 : 100 entspridrt einem heutigen Index von 176.

Gebäudewert
34 000 x 176

100

Zeitsachwert des Gebäudes
Bodenwert 600 qm x 20 DM /qm

Bodenwertanteil 195 4
3 600 x 100

Sachwert

- 9,5 oÄ

59 840 DM

-6 582 DM

53 258 DM
l2 000 DM

65 258 DM

_-18438DM
165 942 DM
68 000 DM

233 942 DM

v
34000 + 3600

Bodenwertanteil 1965 lt. Tabelle rund llls
Der Erhöhung des Erbbauzinses zugrunde zu legender Bodenwert rund 7 180 DM.
Der Erbbauzins, der ursprünglidr 4o/ovon 3600 DM: 144 DM jährlidr betrug,
kann auf 287 DM erhöht werden. Der Erbbauzins hat sich also nur verdoppelt,
während sich der Bodenwert mehr als verdreifadrt hat.

2. BEISPIEL

Das Gebäude wurde im Jahre 1955 errichtet. Der Herstellungspreis des Gebäudes
betrug 110000 DM, der damalige Bodenpreis des 400 qm großen Grundstüd<s
war 18 000 DM. Heute beträgt der Ridrtwert 170 DM/qm. Der Baukostenindex
1955 bezogen auf die Basis 1954 : 100 beträgt 105.

Gebäudewert
1 10 000 x 176

184 380 DM
105

Zeitsachwert des Gebäudes
Bodenwert 400 qm x 170 DM/qmv

Sachwert -
Bodenwertanteil 1955 1 800 000 

- rund 14 "/,
128 000

Bodenwertanteil 1965 lt. Tabelle 15 "Ä
Zugrunde zu legender Bodenwert rund 35 000 DM. Erbbauzins 1965 : 1 400 DM,
Erbbauzins 1955 : 72ODM.
Der Erbbauzins hat sidr also nodr nidrt einmal verdoppelt, obwohl sich der Boden-
wert fast vervierfad'rt hat.

In allen einfadr gelagerten Fällen wird man nadr der vorstehend geschilderten
Methode verfahren können, denn eine Änderung des Gesamtwertes sdrlägt sidr im
Erbbauzins nur in geringen Beträgen nieder. Väre z. B. im 2. Beispiel ein Gesamt-
wert von 250 000 DM erhalten worden, so hätte der Bodenwertanteil 37 500 DM
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und der angepaßte Erbbauzins 1500 DM betragen. Bei einem Erbbauzins von 4 Pro-
zent und Bodenwertanteilen von 5-20 Frozent beträgt die Anderung des Erbbau-
zinses 0,2 bis 0,8 Prozent der Anderung des Gesamtwertes.

In sdrwierigeren Fällen wird sidr die Einholung eines Verkehrswertgutadrtens
nicht umgehen lassen, in solchen Fällen handelt es sich aber audr in der Regel um
Erhöhungen des Erbbauzinses, die die Ausgaben für ein soldres Gutadrten redrt-
fertigen. \Terden viele gleidrartige Grundstüd<e betroffen, kann man mit Hilfe
einiger Stidrproben mit ausreichender Genauigkeit ermitteln, in welchem Verhältnis
der angemessene Erbbauzins zu dem augenblicklichen Bodenwert steht und aus den
Richtwerten des Gebiets den jeweils angemessenen Erbbauzins für jedes Grundstüd<
beredrnen.

Einkopieren von Sdrriftvorlagen in die Deutsche
Crundkarte 1 :5000

Von verm.tedrn. Angestellten Theo Stork, Regierung Hildesheim

Sdron immer ist das Einkopieren der Sdrrift in eine Grundkarte ein Sorgenkind
der Kopierer gewesen, da die einkopierte Sdrrift stets eine Montagenaht hinterließ.
Das Landesverwaltungsamt Hannover - Landesvermessung - madrte Vorsdrläge,
um diesem Ubel abzuhelfen, z. B. ' Belidrten von vier Seiten. Dieses Beleudrten von
allen Seiten führte zwar zu einem Erfolg, war aber sehr a\rfwendig und erforderte
einen teilweisen Umbau der Beleuchtungseinridrtung.

Ein weiterer Hinweis stammt vom Dezernenten der Vermessungs- und Kataster-
verwaltung des Regierungspräsidenten Hannover, nämlidr, Zwischensdralten einer
Astralonfolie. Die Abdeckung mit einer Astralonfolie ergab unter den bei der Re-
gierung Hildesheim vorliegenden Verhältnissen (keine Klimaanlage, stark wedrselnde
Luftfeudrtigkeit) kein befriedigendes Ergebnis. Entweder verblieben sdrwadre
Montagenähte oder die schwadren Haarstridre der Sdrriftvorlage wurden bei län-
gerer Belidrtungszeit krank bzw. kamen gar nidrt.

Nach monatelangen Versudren ging idr dazu über, zwei Pokalonfolien 0,14 mm
rnit den blanken Seiten nadr innen zusammengeheftet auf die Grundkarte und
Schriftfolie zu legen. Bei einer erheblidr längeren Belichtungszeit von ca. 5-6 Min.
zeigte sidr endlidr der gewünsdrte Erfolg. Hierzu wird ausdrüd<lidr bemerkt, daß

hier kein einmaliger Versudr stattfand, sondern unsere sdrrifteinkopierten Grund-
karten seit längerer Zeit keine Montageränder hinterlassen. Durdr diesen Verbesse-
rungsvorsdrlag ist erreidlt worden,

L Die etwa 3-4 Retusdrestunden für das Entfernen der Montagenähte pro Grund-
karte entfallen nunmehr.

2. Das Kartenbild behält außerdem einen sauberen Anblid<, während es früher
durd, das Retusdriermesser zerkratzt wurde.
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Handsprecl-rfunkgeräte beim Katasteramt ?

von vermessungsoberinspektor K. K o w a I s ky, Katasteramt Friesoythe

Seit einigen Monaten stehen dem Katasteramt zwei japanisd-re Handsprechfunk.
geräte ,,Gened'! ,TypTG l32A zur verfügung. Für den Betrieb ist digGenehmi-
gung der B-undespost erforderlidr. Der Antrag an die zuständige Oberpostdirektion
war vorgedrud<t den Ge_räten bei der Lieferung beigefügt. ole ceutihien betragen
5,- DM pro Monat und Gerät.

Die von der Bundespost freigegebenen 26 Frequenzen von 26.g6s bis 27.275 kHz
sind in vier Gruppen eingeteilt. Je eine Gruppe iit für

l Sidrerheitsdienste,
2. Behörden,
3. Industriebetriebe und
4. Handel, Gewerbe, Sport,

gedacht. Die beiden Funkgeräte des Katasteramtes sind für die Frequenz
ll :27.065 kHz (Gruppe 2) vorgesehen. Es sind Geräte mit vergleidrsweise mitt-
lerer Sendeleistung von 1,2 §Zatt. Die Betriebsspannung von t 2 r/olt liefern g Bat-
terien (Babyzellen) zu je 1,5 volt, die für ca. 30-50 Betriebsstunden ausreidren.

Jedes Geräte wiegt mit Batterien 1,3 kg. Die äußeren Abmessungen sind
24x8x7 cm. Die ausgezogene Teleskopantenne mißt 125 cm. Bedient werden
die Geräte wie folgt:

Einschalten - Lautstärkeregelung - Empfangsbereitsdraft
über Knopf ,,Volume";
Rausdrdämpfung mittels Knopf ,,Squeldr,,.

Beim Senden muß die ,,sprechtaste" gedrückt werden. Es ist arso nur ein ab,
wedrselndes senden und Empfangen möglidr. ohrhörer werden als standardzu-
behör mitgeliefert.

Die anderen, auf dem Markt beftndlidren Handspredrfunkgeräte verschiedener
Fabrikate sind in den Abmessungen und im Gewicht täilweise eÄeblidr kleiner, z. B.
beim Miniton 1003 (1,6 §7att), 23x2,5 x4,3 cm, 0,g kg, Tokai TC 13b G,
21 x9x4cm, 1,1 kg,SharpFuG2Z (0,4\7att), 16,5xg,5 x1,l crn, 0,Z6kg.

\Teldre vorteile hat nun der Einsatz für die vermessungsaufgaben des Kataster-
amtes?

- Im hiesigen Katasteramtsb-e-zirk sind, bedingt durdr die relativ späte Ersdrließung,
lange gerade Grenzen und \Tegeadrsen vorhärrsdrend. Das Einfludrten in Geraden
von- 0,5-4 lm .Länge kommt häuffg vor. Die Verständigung durch §Tinkzeidren
wird, audr bei beiderseitiger Benutzung von FerngläseÄ, tei Entfernungen ab
800 m sdrledrt. In diesen Fällen sind die Funkgeräteline wirkliche Hilfe. Die vom
Einfludrtenden gesdrätzten Einrückmaße können direkt verstanden werden.
Zwisdrenpunkte stellt man sdrneller und sidrerer her. Meß- bzw. Absted<werte
können bei einem weit auseina_ndergezogenen Vermessungstrupp dur.L,g"gebe,
werdelr 

-lst 
wegen mehrerer I{indernisse ein bestimmt.r g".i-gn.tä, Parallelabstand

einer Hilfslinie zu ermitteln, so können sidr der Truppfülirer"und die Gehilfen dar-
über verständigen.
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Ein vorteilhafter Einsatz hat sidr audr ergeben, wenn es galt, An- und Absdrluß-

sidrten für Polygonzüge zu sdraffen, und wenn dabei wegen Sichtbehinderungen

geeignete Exzentren auszuwählen waren.

Immer dann, wenn Abspradren über eine größere Entfernung als die Rufweite

Ga- iOO *; ,rOtig sind, bewährt sich die Funkeinridrtung. Und das ist redrt häuftg

der Fall.

Die Reidrweite der angesdrafften Geräte ist im Prospekt mit_max.20 km bei

optir.h.. Sicht angegeb.rr]Di.r. Entfernung ist hier in keinem Fall erreidrt worden.

Die Verstärrdigurigigrenre in baumbestandenen, eberen Feldlagen liegt bei ca'

i--O t rn. In h"itgeig"em, bewaldetem und bebautem Gelände wird die Grenze bei

der Hälfte und darunter liegen'

Für den Gebrauchswert der Geräte wirkte sidr das Fehlen einer praktischen Be-

reitschaftstascie mit Tragriemen nadrteilig aus. Ihr §flert läßt sidr erst dann ridrtig

nutzenr wenn Gerät ,rnä T"r.Ire den expeditionsähnlichen Bedingungen angepaßt

sind. Sonst unterbleib der Einsatz oft aus Gründen der Bequemlidrkeit' Kürzere

und fladrere äußere Abmessunggn sowie geringeres Gewid-rt würden. den beson-

J"r., Anforderungen besse. ge-.e.lrt werdän. Die Sendeleistung (Reidrweite) wird

für ausreidtend geialten, da die Arbeitsentfernungen unter durdtsdrnittliclen atmo-

rftra.irA.n undirtlidren Bedingungen überbrückt werden können. Geringer sollte

die Leistung nidrt sein.

Neuere Handspredrfunkgeräte sind nodr mit einer ,,Tonruftaste" (800-1000-Hz-

Ton) zum Anktlndigen einäs Funksprudres sowie mit einem Voltmeter zum Prüfen

der batteriespannung ausgerüstet. Das sind willkommene Verbesserungen.

Abschließend kann gesagt werden, daß Spredrfunkgeräte beim. Katasteramt zwar

nicht ständig im Einsati sei'n *e.den, aber beim Vorhandensein der entspredrenden

Vermessung-saufgaben PolygonierungundTP-A-Bestimmung-tragensie
,u "in.. 

,ügig.i und sicleren Du.Äftih..rrg bei. Die große Reidrweite erscheint

;;r,g"; *ii1tig als vielmehr die organisatorische Eingliederung in den Arbeits-

ablauf.

probleme der Menschenführung heute und morgen

von oberregierungsrat a. D. Dr. G o I I e f ,

ehem. Vorsteher des Finanzamts Geislingen (Steige)

Einleitung
l.Der Historiker Lampredrt hat schon um 1900 herum unser Zeitalter als das

ZeitalterderReizsamkeitbezeichnet.\wirVorgesetzteundunsere.Mitarbeiter
(*i;;fu di. St",r"rpRiJtigen) sind mehr oder weniger alle_irgendwie reizbarer,

ne*örer, ..rfg"..gt".f "-innaia,"t, 
sdrwieriger,.'!"t ?.ut ansprudrsvoller im

ü.*"*'mitänarider gewo.d""' ?ie B-etriebiamkeit, die Hast und der L'ärm

des modernen überwielend städtisdren Lebens haben das ihre dazu getan'

2. Der personalbestand der Ämter hat sidr vergrößert, seine Zusammensetzung ist

differenzierte, .,na Uunttd,"d<iger geword.t ldi" ,,sdrwierigen" Mensdren haben

zugenommen'
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3. §fir leben, wie der Soziologe Max §7eber sdron vor bald 50 Jahren festgestellt
hat, in einem Zeitaller de1 verweltlidrung des Lebens. Kirche und Räigion,
Familie und cemeinde sind für viele Menidren nicht mehr die haltenderit.a-
genden und bindenden Mädrte, die sie jahrhundertelang waren.

4' \Vir leben nidrt mehr im alten Obrigkeitsstaat. Diese gesdridrtlich und sozial
gewiß notwendige und zu begrüßende Entwid<lung bracf,te und bringt automa-
tisdr einen gewissen Autoritätsverlust und -sdrwundlür die Vorgesetzten mit sid1.

5. Die religiösen, sittlichen und recrtlichen \werte und Normen sind seit 1914 in
Bewegung und ins rVanken geraten. Cibt es nodr viele allgemeinverbindliche
lü7erte' Normen und Verhaltensweisen sittlicher, religiöser u-nd redrtlicl-rer Art,
die seit 1914 unangetastet geblieben sind? Es werderinicht viele sein. Derartige\ü/erte und Normen sind verhältnismäßig leicht und sdrnell zerstört urd z"i-
sdrlagen, aber sie in den Herzen der Mensdlen wieder aufzurichten, zu vet-
ankern und sie zur Richtsdrnur des Handelns zu machen, das ist sd-rwär und
braudrt langeZeit.

6. Die Ansprüche und die Maßlosigkeit der Menschen sind in den letzten Jahr-
zehnten erheblich gewadrsen.

7. Die- Psydrologie hat eine friedenstiftende Aufgabe. Die wichtigsten Dinge sind
einfach aber sdrwer. Das vorurteil, dre Psydrologie sei eine bäonders sdrwere
Kunst, ist falsdr, viele wichtige Einsidrten der piydrologie sinfl sehr leicht zu
verstehen, wenn man sidr nur nicht gegen sie sperrt.

8. Vielfadr wird behauptet, wir vermöchten in der seele des Mitmenschen nur
soviel zu verstehen und nachzuerleben, als wir selbst erlebt und verstanden
haben. Diese Behauptung ist falsdr: wir können durdr studium und ubung
außerordentlich viel 

-lernän 
und das Einfühlungsvermögen -li*rtig erweitern.

Aber wir vermögen auf andere Mensdren nidrt itärker zu wirken a'is wir selbst
sind,. wir vermögen nicht Konfliktsstufen zu erledigen, welche wir selbst nicht
erledigt haben.

Canz Meister wird niemand. Vir sind ia alle
Studenten unser_ Leben lang, wohl deir, der
sidr dessen bewußt bleibt.

F. Th. Visdrer

I' Prinzipien und voraussetzungen einer psydrologisdr und ethisdr klugen und
ridrtigen Mensdrenf ührung

1. Der Vorgesetzte muß sich Zeit nehmen für die Mensdren, die ihm anvertraut
sind, er muß sie aufmerksam und gedurdig anhören und auf sie einlehen. Eine
der Krankheiten unserer zeitist dai unveimögen zuhören zu könnä. Nament-
lidr wenn wir müde oder überarbeitet sind (etwa am späten Nachmittag) geraten
wir in die Gefahr, vorspredrenden gegenüber kurz angebunden und unfreund-
lich zu werden.
uberdies_unterliegt der,Vorgesetzte dem allgemeingültigen seelischen prinzip
d:r Rhrthmisierung und.Mecranisierung, d. h'. er gäat in ai. E.iilr., g"g.r-
über den §7ünschen und Klagen andeier allmählä 

"ug.rtu-pli "ra iräa-gültig zu werden.
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2. Der Vorgesetzte sollte am Umgang mit Mensdren Freude haben, er sollte

wissen, daß der Mensdr ein freudebedürftiges §resen ist. lü(/enn wir unseren

Mitarbeitern im allgemeinen auch keine großen Freuden bereiten können, so

sollten wir ihnen wenigstens keine Freude unnötig zerstören. Es kommt hier auf

.die kleinen alltäglidren Dinge an, ein freundlidrer Blid<, ein gutes §/ort, ein

frohes Lächeln, ein kleiner spaß beim morgendlichen Rundgang durch das Amt
können ein freundliches Lidri auf den ganzen Tag werfen. Viele Mensdren war-

ten förmlich darauf, daß man sie anspridrt. Diese kleinen Freuden kosten wenig,

aber sie erwärmen unseren Alltag. Das.alles ist gar nidrt so sdrwer, probieren

Sie es dod, einmal. Die §7oche, der Monat, das Jahr sind ja so lang'

3. Der Vorgesetzte sollte nicht empffndlidr sein, er darf sidr trotz aller Autorität,

die er be-sitzen muß, nidrt gar zu wichtig nehmen, er sollte audr über sidr selber

lachen und sid-r selberuunt B.rt"n haben können. Er braudrt also edrten und

tiefen Humor, - Humor mit seiner Freiheit und Liebe, seinem Sdrmerz und

seiner verborgenen Freudigkeit, Humor der um die \Tidersprüdre im Menschen

und in der §(relt weiß . . .

4. Es gibt seelisd-re Gesetzmäßigkeiten, um die der Vorgesetzte wissen sollte.

Zwiidren den Mensd.ren besteht eine ständige §fledrselwirkung: alles hängt mit

allem zusammen, wir können in keinen leeren Raum hineinhandeln, unsere
\Worte und Handlungen kommen beim anderen an, sie sdrlagen dort ein, sie

rufen Eindrücke und Reaktionen hervor, sie hinterlassen Spuren und Folgen bei

uns und beim anderen, im Haushalt der Seele geht nidrts vedoren. Die Men-

sdren beeinflussen sidl - bewußt und unbewußt - ständig gegenseitig und sie

hängen aud-r voneinander ab und sie werden einander so oft zum Sdrid<sal...

5. Das l. Gebot aller Psydrologie heißt: individualisieren. Den Menschen gibt es

nidrt, der Mensd, ist ein vielsdridrtiges und in sidr widersprüdrlidres §7esen. §7ir

haben es zu tun mit Männern und Frauen, mit Mensdren auf versdriedenen

Altersstufen, mit Ledigen und Verheirateten, mit Mensdren, die aus versdrie-

denen Familien und sozialen Gruppen herkommen, mit Zvilanwärtern und mit
alten Berufssoldaten, mit Protestanten, Katholiken und Freidenkern, mit Ein-

heimisdren und Flüdrtlingen, mit unterländern, obersdrwaben und Älblern, mit
sdrwerblütigen Ostpreußen und beweglidren Sadrsen, mit Dörflern und Städtern,

mit Mensden veisdriedenen Bildungsgrades, mit Mensdren, die bestimmten

politisd'ren Parteien angehören usw. Nidrt zuletzt aber mit Gesunden und Kran-

Len, mit Besdrädigten, mit wirtsdraftlidr Gut- und Sdrledrtergestellten, mit An-
pasiungsfähige, ,ind Nid'rtanpassungsfähigen, mit Offenen und Versdrlossenenf

-it f.ä4.n,- Uberheblid.ren 
-und 

soldren mit Minderwertigkeitsg€fühlen, mit

körperlidren und psydrisdren Abnormitäten, mit Ruhigen und Lebhaften' Ge-

*r"idt., und Sdrwerfalligen, Besdreidenen und Anmaßenden, Ansprud'rslosen

und Unzufriedenen, Ptinftlidren und Ungenauen, Gründlidren und Oberflädr-

lidren, strebsamen und Gleidrgültigen, Fliißigen und Faulen, Ehrgeizigen und

Interesselosen usw.

Daneben gibt es Isolierte,
bildung usw.

Vereinsamte, Außenseiter, Gruppen- und Cliquen-

1

Diese Aufzählung erscheint selbstverständlidr,
Menschen muß man sidr immer wieder von
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19llen, für ihre besonderen psydrisdren Eigenheiten, für ihre Lebensläufe und
Sdricksale Verständnis gewinnen und sie entspredrend anzupad<en versudren.

6. Mensdrenführung setzt Mensdrenkenntnis, diese setzt Selbsterkenntnis, Selbst-
kritik und Selbstkontrolle, also den rid'rtigen Umgang mit sidr selbst voiaus.
zum ridrtigen_umgang mit sidr selbst gehört z. B. au&, daß man weiß, auf wel-
drer Altersstufe man sidr befindet, weld,e Vorzüge und Gefahren mit den ein-
zelnen Altersstufen verbunden sind usw. Mensdrenkenntnis beruht neben der
natürlidren Veranlagung auf Beobadrtung, Erfahrung und Sdrulung. Es gibt Vor-
gesetzte, die ihre Mitmensdren intuitiv sdrnell und sidrer beurteilen. Die In-
tuition reidrt aber meist nidtt aus, sie kann, wie das Urteilen nadr dem ersten
Eindrud<, oft daneben gehen. Sie muß durch andere Mittel ergänzt und kon-

\., trolliert werden.

Soviel also über die Prinzipien und Voraussetzungen der Menschenführung.

II.

t.

Psydrisdre Grundtatsadren, die ftir die Mensdrenftihrung widrtig sind

Die Vorgesetzten und ihre Mitarbeiter sind Partner. Der eine ist der Mitpart
oder auch §Tiderpart des anderen: jede Handlung des einen Partners nimmi auf
den anderen Bezug und ist durdr den anderen bedingt. Der Gedanke der Part-
nerschaft kann uns gute Dienste leisten: wir denken eher an die §Tirkungen un-
serer Worte und Handlungen/ wenn in unserer Vorstellung die ,,Gegenseite"
gegenwärtig ist. Von dem Partner hängt es ab, wie er auf seine Mitmenschen
einwirkt, welche Antriebe und Gefühle er bei ihnen auslöst.

Unsere Mitarbeiter und wir Vorgesetzten wollen glti&lidr sein und Freude er-
leben. Hinstreben zum Glück, \üTegstreben von Unlust und Leid ist ein allgemein
rnensdrlidrer Zug.§7ie sidr der Einzelne das Glück denkt, steht dahin, i"iatig
ist die Tendenz als solche - das Streben nach Freude und Glü&. Edrte Freudä
ist zur Cesundheit des Leibe- und der Seele unerläßli&. Echte Freude ernährt,

- wehe dem Zeitaker, in dem die echte Freude ständig abnimmt!

3. Jeder Mensdr hat einen Geltungs- oder Anerkennungstrieb. Er will vom vorge-
setzten in seinem Sein und 'ü7esen anerkannt und bestätigt werden. Er wünsdrt,
daß man seine Person, seine Fähigkeiten anerkennt unä belaht. Erfolgt diese
Bejahung nicht, dann kann dies zu Minderwertigkeits- und [ienadrteilig"ungsge-
fühlen, verminderter Leistungsfähigkeit, zu Arlwohn, Mißmut, v".üitt"".äg
führen.

4.ry"id und Mißgunst spielen im mensdrlidren Zusammenleben eine erheblidre
Rolle, sie werden beim Anblid< fremden Gedeihens sdrnell wadr. unsere Mit-
arbeiter ziehen oft Vetgleidre zwisdren sidr und anderen, denen es besser geht,
die es weiter als sie gebradrt haben; sie sind häufig Neidgäftihl.n oder dem Miß-
behagen ausgesetzt.

s. {edg Nidrtbeadrtuls _o{er-vgrletzung des GIü&s- und Geltungsrriebs kann
Radregedanken und Haßgefiihle weclin. §/enn Haßgeftihle wege-n Madrtlosig-
keit oder- aus praktisdren Gründen sidr nidrt auswiiken könrrä, so leben si"ie
dodr.verdrängt weiter und warten auf die Gelegenheit sidr zu rädlen (Ressenti-
ment).

2.

\v
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Die Neigung zum Protest, zu Mißtrauen und Mißgunst wädlst auf diesem Bo-

den. Auär däs Gesetz der ,,Ausstrahlung der Gefühle" gehört hierher; der Haß,

den man gegen jemanden hat, überträgt sich auf alles was mit dem betreffenden

Mensd'ren in Zusammenhang steht.

6. Haß und Feindseligkeit bilden eine besondere Empfindlidrkeit gegenüber allen

Außerungen des Vorgesetzten aus: ein feindseliger Mitarbeiter ist ein guter Be-

obadrter äer Fehler urrd Sdr*ad',.n des Vorgesetzten. Nidrt nur aus Radre, weil

dieser ihn keiner Aufmerksamkeit mehr würdigt, - während der Mitarbeiter

sidr mit ihm beschäftigt -, sondern audr weil das Mißtrauen seinen Blid< sdrärft,

der Haß ihn nach den verwundbaren Sdrwädren des anderen sudren und auf der

\7adre sein läßt.

7. Die mensdrlidre Psydre ist ein sehr zartes Ofgan und leicht verwundbar' Anders

als in der Mathematik ist das einmal in der Psyche von höd-rster Bedeutung. Ein

Vort kann Zerwürfnisse und Haß auslösen oder Versöhnungen anbahnen, eine

Handlung kann zum Bruch alter Freundsdraften führen.

8. Die mensdrlidre Seele ist kompliziert und mannigfaltig: Die entgegengesetzte-

sten Gefühle und Eigenschaften sind in ihr vereinigt. Güte und Bosheit, Egoismus

und soziale Flingabi, Habgier und opfermut können bei ein und demselben

Mensdren uorha.,den sein. Man kann die ,guten" oder die ,,sdrledrten" Ge-

fühle und Antriebe wedcen, man kann sie aber audr verdrängen oder sdrlum-

mern lassen.

9. Mandre Mitarbeiter sind ihrem Vorgesetzten gegenüber gehemmt, sie geben sich

fast nie frei, sie ersdreinen öfters in einem ungünstigeren l-idrt als sie verdienen

würden. \Tollen soldre Mitarbeiter aber Eindrud< madren, ihre beste Seite her-

vorheben, dann sind sie oft erst recht behindert oder bluffen etwas vor. Man

darf den Gehemmten nicht gering und den Bluffer nidrt zu hodr einsdrätzen.

10. Jeder Mitarbeiter hat auch noc.h andere Seiten, Eigensdraften und Einstellungen

als dielenigerr, die er auf dem Amt bei der Arbeit zeigen kann. Man kommt

.andrän Mitarbeitern oft leidrter näher und kann besser auf sie einwirken, wenn

man von ihren privaten Hobbys usw. weiß . . .

1 1. Urteile über einen Mensd'ren, seine Handlungen und Reden sollten möglichst

vorsidrtig, langsam und überlegt gezogen werden. Der Zusammenhan_g zwisdren

Handluni unä Moti, ist oft nicl,t eindeutig. Ein und dieselbe Handlung kann

g"n, 
"..'r.t,i.denen 

Motiven entspringen. Andererseits kann ein und dasselbe

i4otiv versdtiedene Handlungen .rr",rg.r,. Also nidrt nadr dem ersten Eindruck

u.t"ll"n, sondern nadr den Mätiven unä Quellen der Handlungen forsdren. Sein

ürteil zurtickstellen und wichtige Entsdrlüsse mehrmals übersdrlafen. Nirgends

otigi a., Sdrein mehr als in dei Handlungen und Taten der Mensdren.

III. Der Vorgesetzte in den Beziehungen zu seinen Mitarbeitern

1. Der Vorgesetzte kann sdron von Haus aus einen mehr oder weniger ausgepräg-

Ln Gelting.trieb besitzen: unabhängig davon bringt die SituationVorgesetzter

- U.,..g.l"ner bestimmte \üirkun!ä hervor, z. B. Gefühle der Uberheblidr-

126

^



\-.

keit und unfehlbarkeit. Hieraus ergibt sidr die Notwendigkeit der selbstkon-
trolle.

2. uberheblidrkeit tritt gerne gegenüber Abhängigen hervor. §7ährend der vor-
gesetzte gegenüber seinen eigenen Vorgesetzten von vollendeter Höflidtkeit sein
kann, läßt er sich gegenüber untergebenen leichter gehen und sdrräg einen
sdrarfen Ton an. Manchmal werden audr die Leistungen auf den unteren Stufen
strenger beurteilt als diejenigen auf höheren Posten.

3. Der Geltungstrieb kann Hoheits- oder Erhabenheitsgefühle hervorrufen, kann
zu Hochmut und Unduldsamkeit führen, audr rJ7idersprudr wird sdrwer ertragen.

4. Der vorgesetzte sdrwebt in der Gefahr des sidrgehenlassens. Insbesondere,
wenn ihm das Leben die Erfüllung seiner Vünsc.he versagt, ist er geneigt, Un-
zufriedenheiten und Enttäuschungen an seinen Mitarbeitern abzureigieren,
Stimmungen und Launen an ihnen auszulassen.

5. Der Geltungstrieb kann sich in Tadelssudrt äußern: die Kritik an der sadre
wird leidtt zu einer unnötigen Verletzung der Persönlidrkeit des anderen.

6. Der Vorgesetzte will und muß Leistungen sehen, die größere oder geringere
Leistung verdeckt ihm leidrt den hinter der Leistung stehenden Mensdren. Der
Amtston und die Atmosphäre kann schon dadurdr drückend sein, daß die Mit-
arbeiter spüren, daß alles nur auf ihre Leistung abgestellt ist. Es kann aber audr
eine Atmosphäre entstehen, in der sicl-r frei atmen läßt, wenn man die Mitarbeiter
fühlen läßt, daß man audr ihren menschlid-ren Interessen entgegenkommt.

7. Die Dienstzeit ist zum Arbeiten und zwar zum fleißigen Arbeiten da. Es gibt
Mitarbeiter, die haufig Kollegen an ihren Arbeitsplätzen aufsudren, .rm sid-t
privat mit ihnen zu unterhalten. Sie arbeiten'nidrt nur selber nichts, sondern
halten andere von der Arbeit ab, sie sind zuredrtzuweisen.

IV. Die Umgangsformen

1. Die allzu strenge und unfreundlidre Mensd-renbehandlung, namentlidr Scl-rreien,
Sdrimpfen und Besdrimpfen gebiert Haß- und Radregeftihle.
cute umgangsformen dagegen betonen die §Tertsdrätzung des anderen und er-
wecken \üTohlwollen.

2' Ein freundlidrer und höflidrer, nidrt befehlender Ton ist der natürliche Aus-
drud< des §Tohlwollens. Flöflidrkeit heißt den andern beachten und bejahen;
sie setzt alle in den gleichen Rang, hebt das selbstbewußtsein und gibt jedem
eine Chance.

3. GuterJmgangsformen h-aber.r, wie jedes positive Gefühl, eine anspornende, för-
dernde Kraft, sie dämpfen die Aggression und entkräftän den Gägner.

4. \Vir sollten unsere Mitarbeiter so behandeln, wie wir wünschen, daß sie uns be-
handeln sollen.

5'Y-*-" wir_uns ständig innerlicJr aufraffen freundlidr zu sein, werden wir schließ-
lidr freundlich.
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6. Der Vorgesetzte sollte sich möglidrst gleidrmäßig geben, er darf sich nid'rt von

seinen Launen beherrschen lassen.

7. Kein Mensdr ist seinem Vorgesetzten gegenüber derselbe, wie gegenüber an-

deren Mensc*ren: man gibt sidr zumindest anders, gewisse Seiten des Idr wer-

den zurückgedrängt, andere hervorgekehrt, es gibt da ein ridrtiges Sdlau- und

Rollenspiel .. .

8.Alle Mitarbeiter sollten möglidrst in gleicher §üeise behandelt werden' die

Auszeidrnung und Bevorzugung einzelner führt zu Eifersüdrteleien und Feind-

seligkeiten. Der Chef, der Frauen gegenüber seine Sympathien kund gibt, ist

als Autorität für seine Mitarbeiter verloren.

9. Den Mitarbeitern sollte man im Gespräd, nidrt schmeidteln, ebenso wenig sich

mit ihnen fraternisieren. Den Abstand zu wahren ist besser.

10. Offen sein, die Mensdren nidrt zu überlisten versuchen.

I 1. Der begründete, in vernünftiger Form vorgetragene Vidersprudr ist zu sdrätzen

und zu fördern. Grabower sagt mit Redrt, man rnüsse seine Mitarbeiter zum

§/idersprudr erziehen. Ein vernünftiger Vorgesetzter werde auch von seinen

Mitarbeitern lernen und deren Anregungen zu verwerten wissen' Der Vorge-

setzte ist kein Sd-ruttabladeplatz für überflüssige Gespräche: audr Männer kön-

nen klatsdren

12.Das Cespräch und die Aussprache sind zu fördern und zu pflegen, fast jede

Aussprache erleidrtert. Es ist für den Mitarbeiter wie für den Vorgesetzten gut,

wenn sie sidr von Zeit zu Zeit leeren und offen aussprechen können, statt alles

in sich hineinzudrüclen und zu verdrängen. Der Vorgesetzte sollte wissen, wo

den Einzelnen der Sdruh drüd<t, was dieser auf dem Herzen hat.

13. Mit sehr schwierigen, mundfertigen, fredren Mitarbeitern empfiehlt es sich,

nicht lange Unterhaltungen zu führen, sie lauern auf Angriffspunkte_, verwid<eln

einen in §Tidersprüche und finden immer neue Anknüpfungspunkte. Es gibt

freilidr audr FällL, wo sidr sehr sdrwierige Mitarbeiter vielleidrt dodr öffnen,

wenn man sich lange mit ihnen unterhält, von ihrem Hobby aus edrte Berüh-

rungspunkte findet, - der Umgang mit sehr schwierigen Mitarbeitern bedürfte

eines besonderen Kapitels.

14. Sehr wichtig sind regelmäßige Rundgänge durd'rs Amt, das Aufsudren und An-

sprechen de-r Mitarbeiter an ihren fubeitsplätzen. Außerdem sind die Mitarbei-

ter anzusprechen bei der Urlaubsab- und -zurückmeldung, beim Dienstantritt

nach Erkänkungen, anläßlidr von Versetzungen, beim Eintritt von Familierler-

eignissen',rr*. Au.l.r die Erkundigung nadr den Familienangehörigen und ihrer

Gäsundheit, nach den vohnungwerhältnissen usw. ist wichtig und erfreut'

V. Das spezielle Eingehen auf die Person des Mitarbeiters

1. Gute Umgangsformen allein vermögen noch keine psyd,isch günstigen Virkun-
gen auf uI."ä Mit".beiter auszuübin: €s muß auf ihre Person eingegangen, ihr

äensdrliches Empffnden verstanden und gesdront werden'
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2. Verständnis heißt:

\,,

Misdrung von §/ohlwollen und Sadrlidrkeit, ohne falsdre Nadrsidrt und Augen-
zwinkern, aber audr ohne Vorurteile.
Dazu gehören: Geredrtigkeit, §Tohlwollen, ab und zu etwas Nadrsicht, Ermuti-
gung, Vertrauen.

3. Ceredrtigkeit: allen Mitarbeitern gegenüber so objektiv wie möglidr sein. Nid'rt
bestimmte Personen oder Gruppen bevorzugen, sei es aus Sympathie oder
einer politisd-ren Partei, einer Kirdre, einem Verband usw. zuliebe. Mandrmal
kommt man freilidr aud'r mit der bloßen Geredrtigkeit an eine Grenze . . .

4. §Tohlwollen und Freundliökeit:
a) Der Drang nadr §(ohlwollen wurzelt tief im Mensdren, er ist eines der ur-

sprünglidrsten Bedürfnisse. §Tohlwollen ist eine Anerkennung durdl den An-
deren' es bedeutet eine Befriedigung des Anerkennungs- oder Geltungstriebs.

b)§Zo Vohlwollen herrsdrt, da entfalten sidr die Kräfte des Mensdren frei, da-
durdr wird audr die Arbeitsfreude und -ergiebigkeit gesteigert.

c) Es gibt immer Situationen und Gelegenheiten, wo man durdr Rüd<sidrtnahme
und Entgegenkommen §Tohlwollen zeigen kann.

d) Es gibt Mitarbeiter, die nadr Freundlidrkeit geradezu hungern.

5. Nadrsidrt: Disziplin und Ordnung sind setbstverständlidr nötig, dies darf aber
ab und zu Nadrsidrt nidrt ausschließen. Die Mensdren sind keine Automaten:
bei jedem Mitarbeiter gibt es Vorkommnisse, Familienereignisse, körpedidr oder
seelisdr bedingte Stimmungssdrwankungen, die die Arbeitslust verringern oder
steigern. Zur Ordnung und Disziplin gehört aud, das Einhalten der Dienststun-
den, zu spät kommen ist disziplinlos, außerdem ist es rücksichtslos gegenüber
denen, die pünktlidr da sind. Die Disziplin sollte nidrt überspannt werden, sie
ist die S&wester der Grausamkeit. Ridltig verstandene und geübte Nadrsidrt
hat mit Sdrlappheit nidrts zu tun. Die Nadrsicht verfehlt ihren Zwed< gegenüber
Mensdren, die hart angefaßt werden müssen, denen der Chef nur imponiert,
wenn er kräftig zufaßt.

6. Ermutigung zu sidr selbst

,,§(/enn wir die Mensdren nehmen wie sie sind, so mad-ren wir sie sdrlechter;
wenn wir sie behandeln als wären sie wie sie sein sollen, so bringen wir sie da-
hin, wohin sie zu bringen sind" (Goethe). Diese Art von Ermutigung ist ein drro-
nisdres Animieren.

7. Das Vertrauen ist eng verbunden mit der Ermutigung. Das bei passenden Ge-
legenheiten immer wieder ausgesprodrene Vertrauen weckt bei den meisten
Mitarbeitern den §Tunsdr es zu redrtfertigen. Audr bei einem Versdrulden sollte
der gute §7ille nid'rt ohne weiteres bezweifelt werden, der Betreffende bekommt
dadurdr die Chance seine Leistungen und sein Verhalten zu verbessern.

8. Die §Zürde des Mitarbeiters wahren, d. h. demselben eine besrimmte Adrtung
entgegenbringen, für alles was sidr auf seine Person bezieht eine gewisse Hoch-
sdrätzung bekunden. Audr kritisdre Außerungen der Mitarbeiter sollten angehört
und dadurdr die Unabhängigkeit ihres Urteils anerkannt werden.

\./
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9. Seinen Mitarbeitern ab und zu eine kleine Freude madren.

10. Nidtt argwöhnisdr sein. Seinen Mitarbeitern nidrt von vornherein etwas Sdrlech-
tes zutrauen. Nicht meinen, jede Außerung, jedes Läcletn oder bestimmte Hand-
lungen seien auf den Vorgesetzten gemünzt. Soldre Außerungen sollten mög-
lidrst überhört und unbeadrtet gelassen werden.

t 1. Gefühlsmäßige Vorurteile, Voreingenommenheiten und Mißtrauen gegenüber
Mitarbeitern, mit denen man einmal Anstände zu bereinigen oder Konflikte
durdrzustehen hatte, sind gefährlich. Sobald soldre Mitarbeiter wieder in unseren
Gesidrtskreis tretenr zu beurteilen sind, etwas von uns fordern usw. steigt die
Erinnerung an das frühere unangenehme Erlebnis in uns wieder hoch, wir wer-
den erregt, steigern uns hinein und werden dem Betreffenden bei einem neuen
berechtigten Anliegen nidrt gerecht. Unser Gedädrtnis hat die leidige Eigensdraft,
daß Vorurteile und sdrlechte Erfahrungen länger und besser haften als gute Er-
fahrungen.

VL Kritisdre Momente der Mensdrenführung

A. Befehlen, anordnen, verfügen

1. Die meisten Mitarbeiter gehorchen gern, aber sie wollen nidrt unter Kommando
stehen.

2. Der Vorgesetzte kann auf den \Tillen des Mitarbeiters meist leicht einwirken,
wenn er sidr dessen Adrtung erworben hat. Er kann aber audr auf ihn einwirken
kraft seiner Autorität.

3. Autorität, die nicht einsd-rüchtert, sondern die willige Ausführung des Angeord-
neten zur Folge hat, hängt nidrt von der Stellung ab, die man innehat, sondern
von den persönlidren (mensd-rlidren) Qualitäten des Vorgesetzten. Man befiehlt
mit dem,was man ist, nidrt mit der Madrt, die man hat.

4. Venn ein kritisdrer Mitarbeiter eine Anordnung als unzweckmäßig oder un-
ridrtig erkannt hat und einen darauf aufmerksam macht, dann sollte man ihm

dafür dankbar sein.

Vielleidrt haben wir nodr zu viele Beamte, die nur aus Bequemlichkeit gehordren.

5. Der Selbstgehorsam aus freiem Villen und eigener Einsidtt ist am höchsten zu

sdrätzen, er zeugt von der Fähigkeit sich selbst zu überwinden.

6. Je ausgeprägter der Vorgesetzte eine sittliche Persönlidrkeit ist, umso eher kann

er sein-e Mitärbeiter zum-selbstgehorsam erziehen,. Das Vorbild spielt dabei eine

entscheidende Rolle'

7. Der Gehorsam ist ein drarakterologiscles Problem , man kann nicht sagen: nur in

der Liebe verträgt der Mensdr die Abhängigkeit, er verträgt sie audl sehr gut,

wenn er bequem ist.

8. Erfolgreidres Anordnen und Verfügen erreicht man durdr gute Kenntnis seiner

Mita;beiter, durch ein gutes Beispi;I, durdr periodisdre Beaufsidrtigung und da-

durdr, daß man nidrt in Kleinigkeiten aufgeht.
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B. Kontrollieren

1. Bei allen Kontrollen sollte man fragen, wie wirkt sie psydrisdr auf die Mitarbei-
ter, ist sie erforderlich und in weldrem Ausmaß.

2.Jede Kontrolle enthält ein Moment des Mißtrauens: sie enthält die den Kon-
trollierten leicht erniedrigende Auffassung, daß die Arbeit unridrtig ausgeführt
worden sei.

3. Kontrolle kann, aber muß nidrt erniedrigen, mangelnde Kontrolle aber demo-
ralisiert.

4. Kontrolle als organisatoriscle Maßnahme, als Uberwaclung der Leistung erregt
meist keinen \Tidersprudr.

5. Mit Zurückhaltung und Takt kontrollieren: nicl-rt als Ridrtender und Strafender
auftreten, sondern mehr als kluger Beurteiler, Belehrer und Helfer.

6. Kontrolle verleiht Uberlegenheit über den Kontrollierten; Aufded<ung von Feh-
lern kann Sdradenfreude bereiten; es gibt Mensdren, die sidr freuen je mehr
Fehler sie entdecken.

7. Kontrolle muß gerecht sein, es gibt einen geredrten Tadel; der Kontrollierende
sollte sidr mandrmal fragen, ob er keine zu hohen Anforderungen stellt.

8. Der Kontrollierende sollte nicht vergessen, daß audr er als Vorgesetzter einer
sdr"arfen Kritik ausgesetzt ist. Er sollte einen gütigen Charakter haben' Güte
kann durchaus mit Gewissenhaftigkeit und Pflic{rttreue verbunden sein.

9. §7as zu beanstanden ist, ist auf einmal vorzubringen, es sollte nidrt wiederholt
hervorgeholt werden, dies löst jedesmal unangenehme Gefühle aus.

10. Bei der Beurteilung der kontrollierten Arbeiten sollte man in der Billigung nidrt
zu knapp sein. Statt eines kurzen Ja ist oft eine Außerung der Freude und der
Zufriedenheit am Platze.

11. Die Mißbilligung sollte nidrt in derbem Ton, nicht in §ü/ut und Zorn erfolgen.

12. Der Kontrollierte befindet sidr in einer psyctrisdren Bereitsdraft; er erwartet auf-
grund seines Anerkennungstriebs ein ausftihrlidres Lob oder einen sdronend
ausgesprodrenen Tadel.

C. Das Lob

Aus dem Geltungstrieb (Anerkennungstrieb) heraus, sind die Menschen des
Lobes, der Anerkennung bedürftig. Sie mödrten es immer wieder hören, daß sie
die Besten, Tüchtigsten, Begabtesten, Vernünftigsten sind. §(ährend auf den
Sportplätzen Pokale und Medaillen für gute Leistungen verliehen werden, wird
auf den Ämtern vielleicht nod-r zu viel genörgelt und getadelt. Ständiges Nörgeln
ist eine Ursadre für Mißerfolge. Mit der Billigung und dem Loben sollte man
nidrt sparen und das Ridrtige und Gute, das der Mitarbeiter ausführte, hervor-
heben. Menschen mit Minderwertigkeitsgefühlen werden durdr das Loben auf-
geridrtet und gewinnen zu sich selbst wieder Vertrauen. Es kommt vor, daß Mit-
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arbeiter das loben nidrt vertragen können und in ihren Leistungen nadrlassen,
diese Gefahr ist nidrt groß. Das lob bringt eine unmittelbare Genugtuung, es

gibt innere Befriedigung, spornt an und erweckt gute Gefühle dem Vorgesetzten
gegenüber. §/enn Mitarbeiter, die aus eigener Initiative handeln, etwas beson-
deres geleistet haben, um ihren Eifer und ihre Fähigkeiten zu zeigen, der Vorge-
setzte aber geht achtlos dran vorbei, so dämpft und erstid<t dieses Nidrtbeadrten
die Arbeitslust, - enttäusdrt und erbittert werden weitere Versudre dieser Art
eingestellt.

,,Ein freundlid-res §üIort hält einen drei \üinter lang warm" sagt ein drinesisdres
Spridrwort. Uns Vorsteher und Vorgesetzte erfreut und erwärmt ja auch ein
freundlidres, aufmunterndes \7ort des Herrn Oberfinanzpräsidenten, des Herrn
Finanzpräsidenten und der Referenten der Oberfinanzdirektion. Die Mensdren
leben nid,t vom Brot allein, sie zehren audh von den guten lVorten und freund-
lichen Blid<en. Das Lob belebt, feuert an, erfreut, löst Lustgefühle aus. So wie es

Mitarbeiter gibt, die nur unter Drud< zu scl-raffen vermögen, so gibt es andere,
die durch Lob angefeuert werden müssen, wie ein Kind müssen sie gestreidrelt
werden. Ständiges Loben kann aber audr abstumpfen und wirkungslos werden.
§ü'er an ständiges loben gewöhnt ist, wird, wenn das Lob ausbleibt, mißge-
stimmt, unsicler, er verliert die Selbstkritik. Auch beim Loben heißt es indivi-
dualisieren. Idr glaube jedod,, daß bei uns zu wenig getobt, die Kunst des ridr-
tigen Lobens zu wenig verstanden wird.

D. Der Tadel

Es gibt Mensdren mit einer ausgesprochenen Lust zum Tadeln, sie stammt aus dem
Geltungstrieb, - audr MenscITen mit Minderwertigkeitsgefühlen tadeln gern.

Zum Glüd< gibt es aber auch viele Vorgesetzte, die nur aus sad,lid,en Gründen
tadeln, sie möchten Qualität in allem und jedem sehen. \ü7enn beides in einer Per-
son vereinigt ist, sprid-rt man von ,,schwierigen" Vorgesetzten. \Vir haben aber audr
zahlreiche ,,sdrwierige" Mitarbeiter. Mit sich selbst unzufriedene Vorgesetzte re-
agieren gerne ihre Unzufriedenheit an anderen ab. Die Tadelsudrt tötet die ob-
jektive Beurteilung; sie wird leidrt ungeredrt, sie zerstört, kränkt und erzeugt Grimm
und Haß. ,,\ü'as kränkt, macht krank", sagte kürzlidr ein bedeutender Arzt. Tadel
kann beim Tadler Lustgefühle erwecken, beim Getadelten erweckt er Unlustgefühle.
Es ist ebenso unridrtig, zu viel zu tadeln, wie überhaupt nidrt zu tadeln.

Ein ridrtiger Tadel bzw. eine richtige Kritik, die der mensdrlidren Empfindlidrkeit
Redrnung trägt, ist das notwendige Mittel zur Fortbildung des Mitarbeiters. Der
Tadel sollte kurz und sachlidr sein, auf dem Geleisteten aufbauen und sidt auf das

Notwendigste besdrränken. Der Tadel sollte mehr den Fehler, nidrt so sehr den

Mensdren treffen. Nid'rt nur das Negative hervorheben, sondern an das Positive
belehrend anknüpfen -r wenn möglidr gleidrzeitig aufmuntern. ,,Aufmunterung
nadr dem Tadel ist die Sonne nach dem Regen". Fragt man beim Tadeln, was haben
Sie sidr eigentlidr dabei gedadrt, dann erfährt man, daß die Mensdren nid'rt nur an-

einander vorbeireden, sondern audt aneinander vorbeidenken. Beim Tadeln sollte
der Getadelte erfahren, worin seine sdrwadre Seite besteht. Es ist oft zwed<mäßig,

den Tadel mit den lVorten einzuleiten ,,Sie haben es sid'rer gut gemeint", durd,

einen soldren Appell an die Einsatzbereitsdraft wird eine Atmosphäre des §7ohl-
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wollens gesdraffen. Uns unsympathisdre Mensdlen tadeln wir gerne ausgiebig, das
kleinste Versehen wird da zur Sdruld. Bei trotzigen Mensdren ruft auch der rein
sachlidre Tadel Trotz hervor. Der Sdrluß des Tadels sollte versöhnlidr sein: nidrt
wahr, das nädrste Mal werden Sie es besser madren. Die Reaktion auf den Tadel
ist versd-rieden: der Mitarbeiter mit dem didcen Fell nimmt alles gelassen auf, dem
andern genügt sdron ein sdrarfes rVort, ein strenger Blick, um ihn aus der Fassung
zu bringen, aufzubrausen oder bedrückt zu sein. Der Ton des Tadels spielt eine
große Rolle, das Affektive bahnt sich leidrter einen Veg von Person zu Person als
das Sachlidre. Der Tadel als Zorn- und lVutausbruch ist eine primitive Form des Ab-
reagierens, der Mitarbeiter faßt dieses Sidrgehenlassen als eine Geringsdrätzung
seiner Person auf. Er hat ferner den Vorgesetzten in einer seelisdr ungünstigen Ver-
fassung gesehen, die Autorität wird erschüttert; Entgleisungen madren den Chef
läd,erlich, der Mitarbeiter sieht, daß er die Madrt besitzt, den Vorgesetzten außer
Fassung zu bringen. Jeder Zornausbrudr trennt, vernichtet eine Brücke, zerstört das
Einvernehmen.

Die unangenehme Situation des Tadels sollte sdrnell überwunden werden. Oft
kann der Tadel in der Frageform vorgebracht werden, steckt hier nidrt ein Fehler
drin, müßte hier nid-rts geändert werden, id, sdrlage Ihnen die und die Änderung
vor, versudren Sie es einmal usw.

In Gegenwart von anderen Personen sollte möglichst nidrt getadelt werden, der
Ort des Tadels sollte das Vorsteherzimmer sein. Tadel in Gegenwart von Dritten
wirkt aufreizend; der Cetadelte will sid'r nidrt vor den Kollegen herabsetzen lassen.

Es ist den Mensdren nid'rt gleid'rgültig, wie sie sidr im Bewußtsein der anderen Men-
sdten spiegeln.

Zeitli$ sollte der Tadel nidrt in den Morgenstunden liegen' hier gilt nidrt das
§7ort ,,Morgenstund hat Gold im Mund", sondern ,,Morgenstund hat oft böses
Vort im Mund". Ein soldrer Morgengruß verstimmt, madrt die Mitarbeiter oft für
den ganzen Tag mißmutig und ttbellaunig. Audr an Montagen sollte man möglid-rst
nidrt adeln, da ist audr der Chef selber mandrmal nidrt so wie sonst.

Nicht sofort nach der Feststellung der Anstände und Mängel tadeln' besser ist es

die Sadre ein paar Mal zu übersd'rlafen, dann ,,kühlt" man sidr ab und die Kritik
wird sadrlid-rer.

Es kann audr zweckmäßig sein versdriedene Sadren zusammenkommen zu lassen
und bei Gelegenheit eine Generalsäuberung vorzunehmen. Vor dem Tadel ist zu
prüfen, ob es sidr überhaupt um widrtige Dinge handelt, ob man nicht zu hohe An-
forderungen gestellt hat, ob sid'r der Zeitaufwand und die affektive Erregung loh-
nen. Mandre Nadrlässigkeit kann durch private Sorgen, momentanes Unwohlsein
usw. verursadrt sein; dann nützt Tadel kaum; der zu Tadelnde ist sid.r vielleid-rt über
seine mangelhafte Arbeit klar und bedauert sie, - 6.. Tadel erhöht nur seine Pein.

Ein wenig Nachsidrt ist in den mensdrlidren Beziehungen fast immer am Platze.
rVenn sdron geredrte Kritik als Kränkung empfunden werden kann, wie viel mehr
ungeredrte Kritik, die dazu nodr entmutigt und krank madren kann. Es gibt Vorge-
setzte, die in Gesellsdraft oder gegenüber Höherstehenden jede unangenehme Vahr-
heit vermeiden, ihren ,,Untergebenen" gegenüber aber rüd<sichtslos offen und ver-
letzend sind. Uberaus tadelsüdrtige Mensdren sollten nidrt als Vorgesetzte fungieren
dürfen, sie können alle Arbeitslust vergällen. Mitarbeitern, die ihre Vorgesetzten
auf Fehler aufmerksam madren, sollte man dankbar sein.
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Ein Arzt hat kürzlich erklärt, daß ein ewig nörgelnder Vorgesetzter zur Ursadre
von Leber- und Gallenstörungen werden könne, - ewig nörgelnde und unzufrie-
dene Mitarbeiter können natürlich bei ihrem Vorgesetzten dasselbe hervorrufen.

E. Das Strafen

Ohne Strafen kann man leider aud-r heute nicht auskomrnen, die notwendige Dis-
ziplin ist sonst nicht aufred.rt zu erhalten. Die Strafe soll weh tun. Eine harte oder un-
geredrte Strafe löst Haß- und Radre-Affekte aus. Zeigt sidr der Vorgesetzte jedodr
mensdrlidr, wird er der Persönlidrkeit des Ubeltäters geredrt, dann kann er gute
Gefühle bei diesem wed<en. Nidrts vermag uns so sehr an jemand zu fesseln als
das Bewußtsein einer Schuld, die wir büßen müssen. Vereinzelt genügt es, daß der
Vorgesetzte den Mitarbeiter sein §Tissen von dessen Fehlgriff merken läßt und da-
durch Besdrämung, Reue und den \Tunsctr den Fehlär wieder gutzumacrhen auslöst.

Jedodr sind die Fälle zahlreich, wo Nadrsidrt mißbraudrt und die großmütige
Geste nidrt begriffen wird. Unangebradrte Nachsidrt und Güte hat ungute Folgen.
Auch beim Strafen muß man individualisieren.

Es gibt Vorgesetzte mit einer Neigung zum Strafen, die einen tun dies aus hohem
GerecJrtigkeitssinn, die andern vielleidrt aus Lust an fremdem Leid und Unglück . . .

VII. Das Aufstiegsstreben

Jedes Lebewesen entwid<elt sich sdron rein biologisch, es wächst, wird mehr,
kommt vorwärts. Aud-r zahlreiche Mensd-ren wissen um das §Tachstum ihrer geistigen
Kräfte, sie wissen, daß sie heute mehr können und wert sind als früher. Je begabter
ein Mensdr ist, desto größer sein rVunsch, dem inneren audr den äußeren Aufstieg
folgen zu lassen.

Das Aufstiegsstreben enthält gleidrzeitig den Drang nadr Anerkennung der Lei-
stung durch den Vorgesetzten. Anerkennung durch Bejahung der lristung heißt, daß

der Leistung ein bestimmter \Wert beigemessen wird, daß idr aus der Masse der
anderen hervorgehoben werde. So wird dem Anerkennungstrieb gesdrmeichelt, das

Selbstbewußtsein erhöht. Die erfolgte Anerkennung verleiht das Gefühl der Ge-
borgenheit und Sidrerheit. Die Anerkennung äußert sich praktisch in der Beförde-
rung, diese Anerkennung erwartet ieder tüclrtige Beamte und Angestellte.

§7'ird der Aufstieg versagt, so hat dies psychisdr nacJrteilige Folgen.

1. Der Glaube an sich selbst wird ersdrüttert, die Sdraffensfreude läßt nadr.

2. Benaclrteiligungs- und Minderwertigkeitsgefühle werden wadr.

3. Man glaubt die Ungeredrtigkeit des Vorgesetzten sei sdruldig, daß die eigene

Leistung nidrt richtig eingesdrätzt wurde.

4. Der Glaube an die soziale Geredttigkeit wird ersdrüttert, der Oppositionsgeist
erwed<t.

5. Neid, Erbitterung und Ressentiments gegen den gltl&licfien Rivalen und den

Vorgesetzten kornmen auf.
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6. Man versudlt sidr mit allen Mitteln durdrzusetzen, den anderen zu überbieten,
seine Verdienste zu sd-rmälern und zu verleumden.

Das geredrte Urteil bei Beförderungen setzt die Bereitschaft voraus, seinen Mit-
mensdren wohl zu wollen, sidr für sie einzusetzen, ihnen eine Beförderung freudig
zu gönnen.

Es ist zweckmäßig, den nicl-rt aufgestiegenen Beamten über sein Versagen trnd die
Gründe seiner Nidrtbeförderung zu unterridrten.

VIIL DeT Arbeitsansporn

Nidrt antreiben, sondern ermuntern zur Arbeit ist wirksam. Manche, die man zur
schnelleren Arbeit antreibt, werden nervös, weil ihr persönlid'res Tempo - dies gibt
es nämlidr - ihnen sdrnellere Arbeit unmöglid-r maclt. Das Ermuntern zur sdrnel-
leren, besseren oder sdrwereren Arbeit sollte mehr unbemerkt erfolgen. Da viele
Mensdren mit ihren Aufgaben wachsen, wird man bei der Ubertragung einer ver-
antwortungsvolleren Aufgabe wie von etwas Selbstverständlidlem spredrent das

werden sei ohte weiteres schaffen, Sie sind begabt, zuverlässig, fleißig usw. Das
Ermuntern ohne Hervorhebung der persönlidren Qualitäten ist nutzlos.

Der Arbeitsansporn wird auch dadurdr gewed<t, daß man die Mitarbeiter mög-
lichst auf den ihnen besonders liegenden Gebieten verwendet, daß man den ridrtigen
Mann an den richtigen Platz stellt. (Bemerkt der Mitarbeiter, daß der Chef von
seinem §(ert und seiner Strebsamkeit überzeugt ist, dann steigt beim Mitarbeiter
das Vertrauen zu den eigenen Kräften, er bemüht sidr, das Vertrauen des Chefs
nicht zu enttäusdrän.)

IX. Die Eigensdraften des Vorgesetzten

Motto: Der Vorgesetzte soll Vorbild und Argernis, soll Heizer rrnd Förster seirr

lCrabower).
§(er als Vorgesetzter sici vergegenwärtigt, daß er Beispiel und Vorbild ist, wird

viele Seiten seines bisher (vielleicht) unbewußten Tun und Lassens, das so oft den
Erfolg seines bewußten Tuns durdrkreuzt, sdrärfer ins Auge fassen.

Ungeeignet zum Vorgesetzten sind:

Menschen, die von den anderen dauernd sehr viel fordern und die ständig zlr
überscharfer Beurteilung anderer neigen.

2. Mensdren, die alles sehr genau, zu kleinlidr nehmen. Mensdrlidres Zusammen-
leben erfordert Rücksid'rtnahme, gelegentlidres Ubersehenkönnen von Llnzu-
länglidrkeiten. Es ist besser mit sidr selber kleinlich zu sein als bei anderen sidr
an jeder Kleinigkeit zu stoßen.

3. Mensdren, die auf alles reagieren, statt nur auf das Notwendige einzugehen.

4. Mensdren mit clolerisdrer Reaktionsweise, die sdrnell aufbrausen, durch vor-
schnelles Urteilen über ihre Mitarbeiter diese vor den Kopf stoßen und Katastro-
phenreaktionen herbeif ühren.

A.

l.
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5.

6.

Charaktere, die stark zu hassen vermögen, sie gehören dem sogenannten
Spähertypus an. In boshaften, ironischen Bemerkungen strömen sie eine nieder-
drückende Kälte aus.

Menschen, die ein ihnen zugefügtes Unrecht, eing Absage usw. nicht vergessen
und überwinden können, die nicht rasch wieder ins Gleichgewicht kommen.

Seelisch labile lr4enschen, die großen und ständigen Stimmungsschwankungen
unterliegen.

Sozial gleichgültige, sozial ,,taube und blinde", kontaktarrne Menschen, die sich

für ihre Mitmenschen nicht interessieren.

Menschen, die nicht einträchtig sind: sie haben oft eine besondere Befähigung
andere gegen sich einzunehmen: sie sind hauftg unduldsam, nicht kompromiß-
bereit, sie tordern von sich und anderen sehr viel und richten sehr streng.

Die positiven Eigensdraften des Vorgesetzten

Das Ganze übersehen: neben dem Fachwissen, rascher Orientierungsfähigkeit,
Entscheidungsfreudigkeit und Umsicht spielt die Spannkraft, die Fähigkeit zum
Zusammenhalten eine große Rolle.

Strenge und Konsequenz

Es gibt zum Glück immer noch zahlreiche Mitarbeiter, die einen strengen und
gerechten Vorgesetzten bevorzugen. Das Bestehen auf den ergangenen Anord-
nungen verleiht den Mitarbeitern Sicherheit, sie spüren die Kraft, die hinter dem

Beharren auf der Pflidrterfüllung steht.

Freilidr, Strenge hat ihre Arten und Grade, zu weit getrieben verfehlt sie ihren
Zwed<.

3. Soziale Gesinnung

Die gleidre Pflidrterfüllung zeigen, wie sie von den Untergebenen verlangt wird.
Für iedermann zugänglidr sein: der alte Sprudr, gehe nidrt zu deinem Fürst,

wenn du nidrt gerufen wirst, muß seine Gültigkeit verlieren.

4. Gegenüber allen die gleidre Distanz wahren.

X. Der Vorgesetzte als Vorbild und Ärgernis

Der Vorgesetzte soll drarakterlidr und moralisdr ein Vorbild sein, man will zu ihm

aufsehen Äd ., ihm sidr ausridrten können. An den Vorgesetzten werden die

hödrsten und schärfsten Maßstäbe angelegt: er soll der gerechte, tadellose, ideale,

vorbildliche Mensdr sein, zu dem man uneingesdrränkt aufblid<en kann. Alles

Sdrwankende, Unentsdrlossene ist dem Mitarbeiter zuwider, er will Klarheit, Ein-

deutigkeit, Gleidrmäßigkeit, Beständigkeit, Bestimmtheit, Ruhe und_ Konsequenz

,"her: Da, Zapplige wiikt .,iederdrüd<end, der Chef sollte der Abgeklärte, Gerade-

schreitende, a"i Sätte und Ungebeugte sein. Des alles kann man sidr bis zu einem

gewissen irad nach und nadr Jrringett,.wenn man sidr die Mutter aller Tugenden

ärwirbt, die Selbstbeherrsdrung. §(/as der Mitarbeiter bei sidr selber und seines-
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gleichen als entsdruldbar ffndet, wirkt beim vorgesetzten als großes moralisches

Yr_nk_o Jede I,üge, unpünktlichkeit, unzuverlässigkeit, das Veigessen bzw. nid-rt
Einhalten von Anordnungen oder Verspred'rungen 

-erschüttert 
die Autorität. §7enn

der vorgesetzte die Sdrwädren der mÄnsdrlidrin Natur kennt, dann hat er einen
\7'egweiser, wie er selbst sein muß, um Autorität zu erlangen.

Llißt sidr der Vorgesetzte in der Arbeit gehen, dann versucht dies auch der Mit-
arbeiter. Ist er herrsdrsüd,tig, verlangt er ünterwürffgkeit, dann werden sich aud-r
die Mitarbeiter - widerwillig - unterwürffg zeigenf sieht er aber seine ,,unter-
gebenen" als Mitarbeiter an, dann geht ein kameradschaftlidrer Geist durch das Amt.

unsere Mitarbeiter wissen, daß an hohen stellen oft ,,kleine" Menschen stehen
und an kleinen Posten große Herzen sdrlagen können.

Die mensdrlidre Distanz sollte klein sein. Die meisten Mitarbeiter bewerten ihren
Vorgesetzten in erster Linie als Mensdren. Die Beziehungen zum Vorgesetzten sind
für ihre Arbeit und für ihr Leben entsdreidend wiclrtig.

_ Ein unaufridrtiger vorgesetzter ist mehr verhaßt als einer, der aus seinen Ge-
fühlen keinen Hehl macht.

§7ie oft täusdren sicl-r auch die Vorgesetzten über ihre eigenen Geftihle.

_ Der vorgesetzte muß individualisierenf - überall wird um den Tropfen ol, der
die Masdrine nidrt warm laufen läßt, um gegenseitiges Verständnis und Duldsam-
keit gekämpft. Einfühlung und Güte sdraffen gegenseitiges Vertrauen, vermindern
die soziale Distanz und das Aufkommen vieler spannungerr, *o diese unvermeid-
lich sind, entbehren sie der Schärfe.

Jeder kann an diesem hohen Ziel mitarbeiten, diese Arbeit trägt ihren Lohn in
sidr selbst.

Literaturhinweise
Baumgarten: Psydrologie der Mensdrenbehandlung (Bern 1946).
Grabower: Klugheitsregeln der Verwaltung (politisdre Studien, Mündren 1955).
Söi&r Sei ein Nädrster (Stuttgart l956).
v. Weizsäd(er: Mensöenführung (Göttingen 1955).
E. Wolf: Das Recht des Nädrsten (Freiburg 1956).

Die vorstehende Arbeit ist als Brosdrüre zum Preise von 1,- DM von der oberfinanzdirektion Stutt-gart, Rotebühlstr. 30, zu beziehen. Nadrdrud< mit freundlidrer ce""rr-:r,rrnq a-". ü"äu.är".

Ri cl-rtli ni en f ür den Beruf s schulunterri c]rt
Von vermessungsoberinspektor Hans Herm. ph ilip sen, Regierung osnabrüd<

Der Niedersädrsisdre Kultusminister hat mit Erlaß vom 15.März 1966 neue
,,Richtlinien für den Unterridrt an Gewerblidren Berufssdrulen im Lande Nieder_r?trTl' herausgegeben, die im schulverwaltungsblatt uett +ltgsi veroffentlrcrt
sind. Diese Ridrtlinien verdienen die Beadrtung alLr Angehö.ig"" a"i v"r*"rr,rrgs-
urrd Katasterverwaltung,. die sidr mit Fragenter Lehrl'ingsau"rb;ldung zu b"farr.-e,
haben. Nadrstehend sollen einige wesentlidre Grundsätzi daraus zltiert werden.
Dazu- mödrte ich aufzeigen, wie sidr diese Grundsätze im Berufssd-,ulunlerridrt be-
reits haben anwenden lassen oder wie sie zu einer Anwendung anregen können.
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In ihrem I. Teil ,,Gedanken zur Berufsbildung in unserer Zeit" spredren die

,,Richtlinien" von dem Sinn und den Aufgaben der beruflidren Erziehung in unserer

von §Techsel und §Tandel geprägten Gegenwart, während die übrigen Teile II bis

VII Fragen der Methodik und d". Organisation behandeln. Teil I beginnt mit den

Sätzen,

,,Die \(elt wandelt sich heute schneller als je zuvor. Durch diesen \Tandel werden

das Berufsleben und also auch Berufsbildung und Berufserziehung mitbestimmt.

Neue Entwicklungen haben die bisher gültigen Leitbilder der Berufserziehung frag-

würdig werden lissen; andere, die an ihre Stelle treten könnten, lassen sidl erst in

Umrissen erkennen.

Nirgends aber greifen die §flandlungen tiefer als in den gewerblidr-tedrnisdren

Berufä. Für sie roll di. Gewerblidre ßerufssdrule ihre Sdrüler bilden und erziehen.

sie soll die jungen Mensc-hen befähigen, die sich ständig wandelnde Berufswelt zu

verstehen und verantwortlidr mitzugestalten. Diese Aufgabe kann nur der Lehrer

in der redrten §7eise erfüllen, der sich der Problematik bewußt ist, die sidr aus den

Veränderungen ergibt. Er muß kritisdr prüfen, wieweit das Uberlieferte noch gültig

ist, zugleich aber offen sein für alles neue Geschehen. Er wird seine Sdrüler spüren

l"rr.nid"ß er die Konflikte und Spannungen kennt, in denen der werktätige Mensdr

unserer Zeitlebt und denen er sidr stellen muß, um an ihnen zu wac.hsen."

Diesen Erkenntnissen muß auch der Berufsschulunterricht für Vermessungslehr-

linge und Praktikanten Rechnung tragen. Die bisherige Vorstellung, daß Berufs-

biläung und allgemeine Mensctrenbildung voneinander- getrennte Aufgaben dar-

stellenlmuß heute als überholt gelten. Bildung ohne Berufsfortbildung ist heute niclt
rnehr denkbar. Hierzu einige weitere Sätze aus den ,,Ridrtinien",

,,Die Berufsbildung will den jungen Menschen so bilden und erziehen, daß er

seinen Beruf verantwärtungsbewußiund sadrgeredrt erfüllen kann. Sie muß gleid'r-

zeitig darauf bedacht sein, äie in der Berufsarbeit liegend_en _§7erte 
für seine mensch-

liche"Bildring frucl-rtbar zu -ad-,en. Der Jugendlidre soll die Gesellsdraft und die

\7elt, in deier lebt, verstehen lernen und fahig werden, sidr aus eigener Kraft und

nadr eigener Einsidrt in ihr zu behaupten._Beruf und Arbeit, rü(/irtschaft und Gesell-

,d-r"f,, 
"n"."r*ortliches l-landeln in Beruf und Leben sind damit zu Inhalten der

Bildung geworden."

Bei der Berufserziehung des Nachwudrses in diesem Sinne wirken Betrieb und

Berufssclule als,,gleidrberedrtigte Partner" zusammen :

,,Die \Tedrselwirkung von sdrule und Betrieb, v-on _Theorie und Praxis, ist das

d'rarakteristische Merkmlal auf dieser Stufe der Berufsbildung'"

Die ,,Ridrtlinien" betonen in besonderem Maße die Anforderungenf weldre

f"ä"iri.*"g und Automatisierung an die jugendlidren Berufsangehörigen stellen:

,,ln den früheren Formen der Produktionstedrnik und der Dienstleistungen reidrte

ein Grundbestand an Fertigkeiten, Kenntnissen und verhaltensweisen für ein ganzes

Berufsleben aus. Beim ÄU!*tfr3 äer Lehrzeit hatte man ,,ausgelernt". Heute aber

;äil i; t.ilzuge der rnoi"r".n industriellen Produktionstedrnik rasdr wedrselnde

Arbeitssituationenf neue Formen der Zusammenarbeit und neu ersdrlossene Lei-

siungsbereiche immer wieder neue Forderungen an den \üerktätigen."
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Damit wird die Berufsbildung heute ein ,,lebenslanger Prozeß". Aufgabe der
Berufssdrule soll es nun sein, die jungen Mensdren für diese dynamisdre Entwick-
lung aufgeschlossen zu machen. Das bedeutet für unsere angehenden Vermessungs-
techniker, die vielleidrt auch einmal als ,,Entwicklungshelfer" in Investitionsländern
tätig sein werden, daß sie das elementare \7issen, insbesondere auf mathematisdrem
Gebiet, erlangen, das audr die Voraussetzung für das Verstehen und Handhaben
automatischer Anlagen bleiben wird. Es hat sidr in der Berufssdrularbeit als wert-
voll erwiesen, die Sdrüler mit den inneren geometrisdren Zusammenhängen aller
für sie in Betracirt kommenden geodätischen Beredrnungsverfahren vertraut zu
machen. Nur so werden sie später audr die automatische Datenverarbeitung vorteil-
haft nutzen können. Bei einem guten Teil der sdrüler - rnan könnte hier von einem
ersten Drittel sprechen - besteht auch das Bestreben, das \7arum und \Wieso der
Ilechenmethoden zu erfahren. So tatrdrt beispielsweise bei der Behandlung des Pro-
blems ,,seitlidr gelegene Punkte" oft die Frage auf , ,,§[arum müssen ,,o" und ,,a"
vertausdrt werden und wieso muß ,,o" sein Vorzeichen wechseln?" Zweckmäßig be-
gegnet man solchen Fragen, indem man sie selbst stellt und möglichst von den Schü-
lern untersuchen und beantworten Iäßt. Aufklärung bringen häuffg graphische Dar-
stellungen, durch die etwaige Fehler illustriert werden, in obigem Beispiel durch
,,Fehlerdreied<e", die sidr bei unrid'rtiger Handhabung der Formeln oder Vermes-
sungsvordrucke ergeben. Die Erfahrung hat gezeigt, daß gesunder Ehrgeiz und
Freude am Beruf zu guten Leistungen befähigen können. Die ,,RicJrtlinien" sagen zu
diesem Thema:

,,Die Gewerbliche Berufsschule muß der Jugend helfen, daß sie einmal ihre Auf-
gaben in den rationalisierten und automatisierten gewerblicfien Betrieben erfüllen
kann. Sie muß ein gründliches \Wissen vermitteln, die intellektuellen Fähigkeiten der
jungen Menschen entwicleln und sie zu verantwortungsbewußter Haltung erziehen.
Erst aus der Einheit von \Tissen und Charakter erwädrst die Fähigkeit zur Leistung,
die in der industriellen \Welt von allen \7erktätigen gefordert wird."

In den weiteren Ausfithrungen befassen sich die ,,Ridrtlinien" mit der politisdren
und drarakterlicfien Bildung der jungen Mensdren, an der auch die Berufssdrule
ihren Anteil haben soll. Ebenso soll d[e Spradre in Sdrrift und Vort gepflegt und
gefördert werden. Die ,,Ricitlinien" enthalten dann nodr folgenden bemeikens-
werten satz:

,,Die Vorherrschaft des Intellekts in der tedrnisdren §7elt läßt der Entfaltung des
Gemüts immer weniger Raum."

In einer solchen technisc.hen \7elt sind Begegnungen mit den Kulturwerten be-
deutsam. In kleinem um.fange können diese Begegnungen im Rahmen der Berufs-
scl-rultätigteit bei Teilnahme an kulturellen Veranstaltungen sowie bei Besichtigungen
herbeigeführt werden, insbesondere, wenn sidr die sdrule in einem alten Kultur-
zentrumr wie es z. B. Osnabrück darstellt, beftndet.

Audr zum Problem ,,Freizeitgestaltung" soll die Berufssdrule nicht sdrweigen,
sondern. anregend wirken, Besinnung und Verantwortung lehren und zu kritisärer
Auswahl der Beschäftigungsmöglidrkeiten erziehen. Die ,,öhance der selbstbildung,,
muß dem jungen Mensdren zum Bewußtsein kommen, der unkritisd-re ,,Kultu-r-
konsum" soll ihm als unwürdig und unzuträglich gekennzeichnet werden. Die Berufs-
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sdrule mag audr in dieser Hinsicht ,,die Eigenkräfte aktivieren" und mitwirken, die

Jugendlidren zu wertvollen Gliedern des Staates und der mensdtlichen Gesellsdraft
zu erziehen und Persönlidrkeiten heranzubilden. Daß unsere heutige Jugend den
Sinn für eine positive Freizeitbetätigung - zumindest aud'r hier in einem guten

ersten Drittel - erfaßt, habe idr bei einem Klassenaufsatz über das Thema ,,Meine
Freizeit" bestätigt gefunden.

Der Absd'rnitt I der ,,Ridrtlinien" sdrließt mit der Feststellung:

,,Die Cewerbliche Berufssdrule wird dem jungen Verktätigen beim Hineinwadrsen
in die §7elt der Erwad-rsenen helfen. Der Jugendlid,e braudrt in diesem Stadium
behutsame Führung und taktsidrere Erziehung. Es kommt darauf an, das unaus-
gewogene Selbstgeftihl des jungen Mensdren zu stabilisieren. Der vedäßlichste §ü'eg

dazu ist die Bindung an die eigene Leistung, in der er die Bestätigung seiner Kraft,
seines Könnens und seines Vesens ffndet."

Eine elfjährige Erfahrung hat mir gezeigt, daß es eine ebenso sdrwierige wie
dankbare Aufgabe ist, den Berufssdrulunterridrt im Sinne der Forderungen zu ge-

stalten, wie sie in den neuen ,,Ridrtlinien" des niedersächsisdren Kultusministers
formuliert worden sind. Es gilt, den ,,Erlebnisreiz" zu wed<en und neben der Ver-
mittlung fadrlidren'§7'issens eine persönlidrkeitsbildende Arbeit an den jungen Men-
sdren zu leisten. Unterrid,t ist schledrthin die §fleitergabe des menschlidren Kultur-
gutes an die nädrstfolgende Generation. Somit stellt audr der Benrfssd,ulunterridtt
in unserem Vermessungsfad'r eine kulturelle Aufgabe dar. Sie kann nur mit Hingabe
und Geduld, mit Eifer und Verständnis erfüllt werden sowie mit einem offenen
Blid< für die kommenden Dinge.

Budrbesprechung

Meikel/lmhofTRiedel,,,Grundbudredrt - Kommentar zur
Grundbudrordnung", Band II, 1. Lieferung, 6', neu bearbeitete
Auflage, S. 1019-1252, Groß-Oktav. J. Sdrweitzer Verlag,
Berlin 1966, br. 45,- DM.

Im Heft 411964, S. 128, wurde die 1. Lieferung und im Heft 4/1965, S. 194, die

2. Ueferung des Bandes I dieses §Terkes besprodren. Jetzt ist die 1. LieferulE des

Bandes II der auf drei Bände konzipierten 6. Auflage ersdrienen. Diese Lieferung

enthält die ss l3-17 GBO, also die ersten fünf §§ des zweiten Absdrnittes der GBO,

der sidr mit den ,,Eintragungen in das Grundbudr" befaßt. Der Absdrnitt wird durdl
Vorbemerkungen eingeleitei, die auf 164 Seiten die Eintragungen im_ allgemeinen,

die allgemeinä Vora-ussetzungen einer Eintragung, die Eintragu^ngsfähigkeit, über-

flüssigJEintragungen, die \(rirkungen der unzulässigen_und überflAssigen Eintragun-

g.n, 
-di. .rrriläriig.tt Eintragungen bei einzelnen dinglidr-en F9*t9n, die Ver-

itigungsbesdrränkuigen und sog"i die Kosten in großer_Ausführlidrkeit und in der

f.ütreÄd.,on herrorg-"hobenen übersidrtlidrkeit behandelt. Verwirrend ist, daß oben

auf jeder Seite diese-r Vorbemerkungen, die sidl auf den gesamten zweiten Absdrnitt

GBO beziehen, § 13 angegeben ist.

140

a



sehr ausführlidr und übersidrtlidr ist wieder die Kommentierung: § 13 (Antrag),
§_14 (Antragsredrt auf Grund eines vollstred<baren Titels), § 15 äntragsre&t dä
Notars), § 1 6 (Antrag unter vorbehalt) und s t 7 (Erledigunj 

'u& *.t r.ren"Anträgen).

. In- ihrel .Bedeutung für den vermessungs- und Katasterdienst tritt die hier be-
handelte Nlte{e,gege1über der des Bandes I zwar zurü&. Dodr werden audr wir
auf diesen Band II nidrt verzidrten können, zumal das gesamte §flerk die cBo im
größeren Zusammenhang mit anderen Redrtsgebieten, äie audr uns berühren, ab-
handelt.

G.Kaspereit

t/
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Personalnachrichten
(auch zur Laufendhaltung der Personalliste bestimmt)

Beamte des h«iheren Dienstes

I. Ernannt:
zum VmOR.:
VmR. Hi&, KatA. Uelzen . . . . . . . . . ' ' ' o ' 1l' 7'6

zum VmAss.:
Dipl.-lng. Dr..lqg. y_glfsq1rg Brjll.,- {1tA. Holzminden
agäb: izl} . ll, D"ipl. Hpt Pii. 27.7 . 59, Gr. St. Pr. 5. 6. 62) I . 8. 66

II. Verset zt:
VrnAss. Baumgarte von der Reg. Hannover an das KatA.

Nienburg

,, Nowak v. «",4. r-ins.r,' ; l"; K"ra. cuttingen l. g.6
15. ?.6

D57

H2

I 235
I'O
I124

K 214
K 215

K2t7

L59
L79
L81
L58
L61
L62
L@
L78
L93

829
837

III. Beurlaubt:
zur Tedtn. Hodrsdrule Hannover (Geod. Institut)

VrnAss.HansBauerLVwA-LVm-.... ' ' ' ' ' ' 1' 8'66

Beamte des gehobenen Dienstes

I. Ernannt:
zum VmOAmtm.:
VmAmtm.Freese,KatA.Osnabrü&.. o ' ' ' ' ' ' '2l'
zu VmAmtm.:
VmOInsD.BünP€f, KatA.Verden. ' " o " " '29'"--,; - tWißlai , Goslar . . . . . . . . . . . 1.

',', Sdtrodärr Jälius, Reg. Osnabrüd« o o " " llr

zu VmOInsp.:

Vmlnsp. Kelling, KatA.§Tilhelmshaven ' ' ' ' ' ' 1'"""'Ür' öä;niTi"t, ,t Nienburg ''''' '' 8'

zum KartOIosP.:
Kartlnsp.Klietz,LVwA'LVm- ' o ' ' ' ' ' ' o ' '10'

KatA. PaPenburg - . . o . 18;

Rotenburg . . - . -22.'.'. Bremervöide. . - .22.
f-VwA-LVm- o. ... .25.
KatA. FriesoYthe . . . o . 1'

, Hamein . . . . . . . 1.

'r', Sogel . . . . . o . . t.',, Briunsdrweig . . . .29'

zu Vmlnsp.:
Vmlnsp. z. A. UPhues,

, Dittmer,
tt Jäger'
, Kremer,
tt lhlo,
tt 'lVegner,

, K1qse,
tr ldelel,
t, Friedridr,
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7.6

6.6
9.66
9.66

5.6
6.6

9.66

4.6
+.6
4.6
4.6
5.6
5.6
6.6
7.6
7.6

B II8

E43

G14

H90
H91
H92

l29t
| 292

I 293

K237
K 238
K 239
K 240
K 241
K242
K243
K2+4
K2415

1

-
=-'



zu Vmlnsp. z. A.z

'*'"'l.Anw 
ffi1*1.''§iä'

Bersenbrüd< .
Hildesheim .

Hannover . .

Hannover . .

. .21. 4,66

. . 29. 4.66

. . 4. 5.66

..5.5.6

. . l. 5.66

..1.5.6
t. 6.6

. . l. 9.66

. . l. 9.66

. . 1. 10.66

M 102
M 100
M99
M67

I 114
I r22

G3
Gt4
I3l

H64

M r10

L 109

L96

I 265

L 111

L I t0

L9t

H23

I 151

IVgb

1293

I 28r

K 237

K 240

I 208

K 221

v

II. In den Ruhestand getreten:
VmOInsp. Pursdrke, KatA. tVolfenbrittel

v*oÄmtm Bäffi;:;, §!ä: 3T*t;ück :

,t Freese, KatA. Osnabrüd< .
VmOInsp. pehling, _ , Gifhorn. .
VmAmtm. Kohler, Walter ,i, Volfenbrittel

III. Ausgeschieden:
Vmlnsp.-Anw.Busch,R.g.Auridr.. .. ... l. 2.66

ry. Versetzt:
Vmlnsp. z. A. Gründel von der R.g. Hildesheim an das

KatA.Hann.Münden ....... 1. j.66
, Gohde vom KatA. Neustadt zum Verband

Großraum Hannover . . . . . . l. 5.6
Vrnolnsp. Kollmann vom KatA. Bersenbrüd< an das

KatA. Sogel . . . . . . . . . . . . . . 1. 6.66
vmlnsp. z. A. Ahrens von der R.g. Hannover an das

KatA.Bücl<eburg. ......... . l. 6.66
, Fiebranz von der Reg. Hannover an das

KatA.Neustadt. .: . . . . . l. 7.66
t, Hein vom KatA. Verden an das KatA.

Cuxhaven . . . . . . o . . 30. 7.66
vmAmtm. Flentje vom KatA. Braunschweig an das

KatA.Osnabrüd< .... l. 9.66
vmolnsp. 

_S_aucke vom KatA. Lüneburg an das KatA.

v VmAmtm. H,::n;. ;;'r'rai 
",,'a", Lv*a Lv; 

t2' s'«
(Automation) - . o . o . . o . l.10.6

Kartolnsp. Klietz vom LVwA - LVm (Kart.) - an dasMdl . . . . . . . . . . . . . 1. 10.66Vrnolnsp. tartholomäus vom KatA. Bremervörde an
das KatA. Osnabrüd< . . . . 1. 10. 66Vmlnsp. y.phues _v-om -FltA. papenburg an das
LVwA - LVm (Neuverm.) _ . . . . . . l. 10.66

, Kremer vom LVmA - LVm _ an das KatA.

V. Abg.ordnet:
VmOInsp. Bartel vom KatA.
Vmlnsp. Bodenstein vom

Mdl vom tZ. tO.

Stade an die Reg. Stade . . 7 . 5. 66
Präs. Braunschweig an das
16. 12.6

Nr. der Liste

alt neu

L 108
L 109
L 110
L 1il

H89

lVgc
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VI. Beauftragt:
VmArutrn. Flentje mit der Geschäftsleitung des KatA.

Osnabrüd< . o . . . . . . . . . . . 1. 9.66

VmOlnsp. Sdrröder mit der Büroleitung cles vermessulgs-
und katastertechnischen Dezernats der Reg.

Osnabrüd< . o . . . . . . . . . . . . .29, 7.66

Beamte des mittleren Dienstes

H23

I 124

Q56

s53
s56
s58

N10

R82

Q62

I. Ernannt:
zum VmSekr.:
VmAssist. Kröger, KatA. Sogel

zu VmAssist. z. 4.,

. . . . . . o . . . . . 1. 5.66

l. 7.66

r'. 5. 66

VrnAssist.-Anw. Hinricls, KatA. AuricJr . . . . l. 5. 66

, Rothe,Reg.Hannover - . . . . .. . 9' 5'66
t, Bordrers,Reg.Hannover .. .... 10. 5'66

II. In den Ruhestand getreten:
VmHptSekr. Tiedemann, KatA. Nienburg

III. Ausgeschieden (auf Antrag):

VmAssist.-Anw. Kostros, Reg. Hannover

IV. Versetztt
VmAssist. z. A. Borchers von der

KatA. Neustadt
VmAssist. NordbecJ< vom

KatA. Meppen

Reg. Hannover an das
. . . . . . .15. 6,66
KatA. Lingen an das

. . . . 1. 5.66

Grobe, Gisela
Kroupa, §Tolfgang
Seedler, Rudolf
Heyen, Christian
Steinblo&, Theodor
Munrmhardt, Ralf
Bischoff, Günter
Bergfeld, Jürgen
Gußmann, Karl-Ludew.
Sdradrtebed<, Achim
Plambed<, Hans
Bessey, Hans-Joadrim

Hildesheim
Hildesheim
Hildesheim
Aurich
Aurich
Osnabrüd<
Stade
Oldenburg
Hannover
Hannover
Aurich
Lüneburg

18. l. 48
f 1. 9.47
30. 1 t. 47
2. 9.26

t6. 2.32
31. 5.47
2. tt. 39

3r. 5.41
4. 3.24

17. 3. 38
3. 8.47

11. 11.47

t. 5. 66
r. 5. 66
l. 5. 66
l. 6. 66
l. 6. 66
1.6.6
t. 6. 66
l. 6. 66
4. 6. 66
t. 7. 66
1. 8. 66
1.9, 6

Angestellte der Vergütungsgruppe II / III BAT

Höhergruppiert nadr Verg.-Gr. II BAT:

AssVmD.Grenda,KatA.Norden.. ' ' ' ' ' ' ' ' ' 1' l'6
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V. In den Vorbereitungsdienst einberufent
eingestellt

T27

Nr. der Liste

alt neu

P70

R80
R81
R82

1
s83
s84
s85
s86
s87
s88
s89
s90
s91
s92
se3
se4



Angestellte der Vergütungsgruppe IVb BAT
vegen Erreidrens der Altersgrenze ausgeschieden:
Beh. gepr. verm.Tedrn. Hermann §7ieker, KatA. cloppen-

burg . . . . . . . . . . '.' . . l. j.6
,, Alfons Hofrogge, KatA. Bersen-

brü&. . ..":::.: : . . l. 7.6
Ing. f. Verm. Tedrn. §trilhelm Nierste, KatA. Osnabrüd< l. g.6

Prüfungsnadtridtten

Große Staatsprüfung:

VmRef.
tt
,,
It
,t
,t
n

t,
t,

,,

Dr. Soltau,
Dr. Bleumer,
Dr. Clasen,
Möllering,
Schultz, -
Bustert,
Grams,
von Berkefeld,
Siemssen,
Lemke,

Bez. Hannover
tt Osnabrüdc
, Hannovel
, Hildesheim
, Hildesheim
,, . Lüneburg
,t Stade
, Lüneburg
,, Läneburg
t, Braunsdrweig

Bez. Auridr
,, Hannover
,, Hannover

Prüfungstermin

13. ,. 66' 
12. 5,6
24.6,6
t. 9.66
1.9..6
1.9.6
l.g,ffi
2,9.6
2.9.6
2.9.6

VermAssist.-Prüfung bestanden:

VmAssist.-Anw. Hinri&s,
t, Rothe,
t, Bordrers,

26.4,6
26.4.6
26, 4. 66

§Teitere Nadrridrten
I. Abschnitt V:

Nr. 2
Nr. 3
Nr. 5
Nr. 6
Nr. 8

II. Abschnitt VI. l:
Nr. 18
Nr. 47
Nr. 20
Nr. 59
Nr. 67

neu Nr.

KatA. Emden, Telefon jetzt 2 03 rl
';, §It}#:, i:Ei §,t*:'lfr*t*,:x:l ä: T.J,:m,:,t;, . * rZt, Meppen, iit?t.Mepperi,_ obergeridtssti.- ä, T;i;i;;-600 ,r'd lä rc,, Goslar, Telefon i.trt 2 2g 14-t, Salzgitter, Telefon jetzt 4 gZ 14

ObVml. Klatt, §elle, verstorb en 22. 2. 6t, Hanisdr, _Helmstedt, verstorben 23. 2.66
,t Tjardlf, Uelzen verstorben 24. i. 66,, Drecoll, Friedridr-Mlhelm, ietzt Hannoi"r, Uhlemeyerstr. 13, Schnell , ietzt Gottingen, Sieiweg t

88 Drecoll, I.r"-n Frie{ri{, Hannover,-uhlemeyerstr. t3
A ufsi dr tsb ehö rde R egi ä.*, Cspräri afi 

- 

tiä r, n or.,
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